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Spaß mit Freun­
den, Geselligkeit 
und ein friedli· 
ches Zuhause 
lernten diese 
Kinder erst im 
Heim kennen. 
Auch schulisch 
wurde viel ver­
säumt bei ihnen. 
ln mühevoller 
Arbeit müssen 
Erzieher die Lük­
ken schließen. 



EIN 
FUR 
H 

Uschi ist heute zehn Jahre 
alt. Solange sie sich erin­
nern kann, lebt sie in 
Angst, in Angst vor 

ihrem eigenen Vater . Mehrmals 
pro Woche kommt er betrun­
ken nach Hause. Dann reizt ihn 
jede Kleinigkeit. Prügel sind an 
der Tagesordnung. Kürzlich 
trug Uschi sogar eine Platzwun­
de am Kopf davon. Der Lehre­
rin mußte sie ein Märchen vom 
Sturz im Treppenhaus er-' 
zählen . 

Florian geht noch nicht zur 
Schule. Der Fünfjährige sitzt 
oft den ganzen Tag allein in 
der verschmutzten, stinkenden 
Wohnung. Niemand spielt oder 
spricht mit ihm. Seinen Hunger 
stillt er mit Brotresten und halb­
verdorbenem Zeug aus dem 
Kühlschrank. Die Mutter führt 
ein leichtes Leben . Sie hat kei­
ne Zeit für ihr Kind. 

Sabine ist 13 Jahre. Sie 
streunt im Münchner Haupt­
bahnhof umher, bis die Kripo 
aufmerksam wird . Bei der Ver­
nehmung erzählt sie: "Vater ist 
fast nie zu Hause. Mutter be­
trinkt sich dauernd, und dann 
heult sie mir was vor über ihr 
verpfuschtes Leben . Da bin ich 
einfach abgehauen." 

Drei Kinderschicksale aus 
unserer Zeit. Sie sind keine Ein­
zelfälle, sondern weit häufiger 
als viele glauben. Nur die be­
sonders krassen Beispiele liest 
man gelegentlich in der Zei-

EIM 

Sie kommen aus brüchigen Familien. Sie haben seelisch schwer 
gelitten. Viele wurden sogar mißhandelt. Was diese Kinder bei den 
Eltern nicht fanden, müssen andere ihnen geben: Geborgenheit, 
Freude, Lebenshilfe. Ein Bericht über Kinderheime in Bayern. 

tung. Aber Fachleute sind sich 
einig: Die Dunkelziffer ist er­
schreckend hoch. Allzuoft wird 
Elternrecht mißbraucht, ver­
nachlässigen Väter und Mütter 
ihre Kinder. 

Tausende von Minderjähri­
gen haben in unserer Wohl­
standsgesellschaft keine gere­
gelte Erziehung. Sie leben in 
brüchigen Familien, wo 
Gleichgültigkeit, Streit, Ge­
walt, Haß und Ablehnung zum 
Kinderalltag gehören. 

Wer glaubt, solche Jugend­
schicksale gebe es nur bei Aso­
zialen und Randgruppen, der 
täuscht sich. Auch begüterte Ei­
tern versagen oft. Vor lauter 
Karriere haben sie keine Zeit für 
ihre Kinder. Mit Geld und Ge­
schenken versuchen sie, sich 
freizukaufen . Dann aber wun­
dern sie sich, wenn der Sohn 
oder die Tochter, die doch "al­
les haben", auf die schiefe 
Bahn kommen . 

Eine fehlende oder gestörte 
Erziehung hinterläßt Spuren . 
Die einen Kinder werden ängst­
lich und gehemmt, andere ge­
walttätig. Manche neigen zum 
Streunen, Lügen, Stehlen. Das 
macht sie schon früh zu Außen­
seitern . Können solche Kinder 
jemals gesunde, natürliche und 
fröhliche Menschen werden? 

Die Antwort lautet ja; denn 
überall dort, wo Eitern als Er­
zieher ausfal len, machen sich 
Staat und gemeinnützige Orga­
nisationen für die Kinder stark. 
Sie schaffen ihnen eine neue 
Heimat, wenn die alte zu Bruch 
gegangen ist. 

Allein in Bayern stehen dafür 
rund 180 Heime bereit. Mehr 
als 8000 jungen Menschen, 
vom Kleinkind bis zum Volljäh­
rigen, bieten sie ein geordnetes 
Zuhause. 

Die meisten dieser Heime 
sind dem katholischen Caritas­
verband und dem Diakoni­
schen Werk der evangelischen 
Landeskirche angegliedert 
(Schaubild S. 6). Das Engage­
ment der Kirchen kommt nicht 
von ungefähr. Der Auftrag fin­
det sich im Markusevangelium, 
wo jesus sagt : "Wer ein solches 
Kind aufnimmt in meinem Na­
men, der nimmt mich auf." 

Unser zwanzigstes Jahrhun­
dert ließ den Bedarf an Heim­
plätzen sprunghaft ansteigen. 
Auf das Heer der Waisenkin­
der, das die beiden Weltkriege 

Bitte umblättern 
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Das fröhliche Treiben im Kinderheim läßt keine Gedanken an Kaserne oder Bewahranstalt aufkommen. 

Die Ruhe Im Heim und die Mithilfe der Erzieher führen auch 
Problemkinder zu einem erfolgreichen Schulabschluß. 

Zum Lernprogramm der Helmfamilie gehören auch das Benehmen 
bei Tisch und alle anderen Spielregeln eines kultivierten Lebens. 
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Lebenshilfe~ 
die Kinderheime 
rund um die Uhr 
Fortsetzung von Seite 3 
zurückließen, folgte bald die 
Welle der Milieu-, Scheidungs­
und Luxuswaisen . Sie alle brau­
chen Obdach, Fürsorge und 
Geborgenheit. 

Oft sind es Verwandte oder 
Nachbarn, bei Schulkindern 
auch wachsame Lehrer, die 
verborgenes Kinderelend in 
den Familien beobachten. 
Nicht selten sind es aber auch 
die Eitern selbst, die keinen Rat 
mehr wissen und verzweifelt 
Hilfe suchen. 

Die Anlaufstelle für alle ist 
eine Behörde, die es in jedem 
Landkreis, jeder kreisfreien 
Stadt gibt, nämlich das Jugend­
amt. Zu seinen Aufgaben ge­
hört es zu entscheiden, ob für 
ein geschädigtes Kind Erzie­
hungshilfe in einem Heim not­
wendig ist. Schließlich geht es 
um öffentliche Gelder, mit de­
nen alle Hilfsmaßnahmen fi­
nanziert werden müssen. 

Der Heimplatz für ein einzi­
ges Kind kostet den Steuerzah­
ler am Tag bis zu .200 DM. je 
nach Verdienst und Lebenslage 
müssen auch die Eitern einen 
Teil beisteuern. Sind sie dazu 

nicht in der Lage, findet das 
Kind dennoch Aufnahme. 

Die Erzieher im Heim haben 
es nicht leicht. Sie müssen als 
Fremde nachholen, was die 
engsten Angehörigen der Kin­
der nicht leisten konnten oder 
nicht leisten wollten . 

Trotzdem werden bei 
modernen Heimerziehung ~~­
Eitern nicht einfach in die Ecke 
gestellt. Auch wenn sie vorher 
versagt haben, bemüht man 
sich, den Kontakt nicht abrei­
ßen zu lassen . 

Vor allem müssen die Eitern 
begreifen, daß sie auch das be­
ste Heim nie voll ersetzen 
kann, daß die Unterbringung 
ihres Kindes dort nicht als Strafe 
gedacht ist. Es geht darum, mit 
dem Kind die ganze Familie 
wieder gesund werden zu 
lassen . 

Jugendamt und Heim verste­
hen sich nicht als Richter, son­
dern als Helfer in der Not. Den 
schönsten Erfolg sehen sie dar­
in, wenn ein früheres Problem­
kind gefestigt wird und in sein 
ebenfalls geordnetes Elternhaus 
zurückkehren kann . Weil Eitern 
keinesfalls das Gefühl haben 



Auf die angenehmen Seiten der Wohlstandsgesellschaft braucht heute kein Heimkind mehr zu verzichten. 

Ob große Sorgen oder kleine Pannen im Alltag: Die Hilfe der Erzie­
herinnen ist für die Kinder unentbehrlich. 

Wie in einem guten Elternhaus läßt es sich auch in den Kinderhei· 
men fröhlich und ungezwungen leben. 

Lebensfreude ist 
kein Fremdwort für 
die Heimkinder 
sollen, ihr Kind sei ihnen entzo­
gen worden, darum stehen die 
Heime für Besuche weit offen . 

ln einem Kinderheim am 
Ammersee freut sich der kleine 
Markus schon die ganze Wo­
che, wenn er weiß, daß seine 
Mama ihn am Sonntag besucht. 
Sie spielen dann zusammen 
oder gehen am Ufer spazieren. 
Markus fühlt, daß ihn seine 
Mutter wieder lieb hat, auch 
wenn sie ihn früher vernachläs­
sigte. 

Viele Kinderheime liegen 
heute im Grünen, am Stadtrand 
oder in ruhiger ländlicher Ge­
gend . Sie strahlen Frieden und 
Beschaulichkeit aus. Der Blick 
des Besuchers fällt auf Spiel­
und Sportplätze, auf Rasen, 
Bäume und Blumenbeete. Mo­
derne großzügige Architektur 
läßt keinen Gedanken an Ka­
serne und Bewahranstalt auf­
kommen . 

Die Erzieher geben sich 
größte Mühe, damit sich die 
Kinder in der neuen Welt bald 
wohlfühlen. Sie sollen dort wie 
in einer Familie leben . Darum 
bildet man "Geschwistergrup­
pen". Das sind Gemeinschaften 

von 1 0 bis 12 Buben und Mäd­
chen unterschiedlichen Alters . 

Jede Gruppe wohnt mit ihren 
Betreuern für sich, wenn mög­
lich im eigenen Häuschen oder 
auf separater Etage. Die Woh­
nungen haben alles, was zum 
richtigen Familienleben gehört: 
Küche, Wohnzimmer, Schlaf­
räume mit zwei bis vier Betten, 
Dusche und Bad. 

Heimkinder sind keine Kin­
der zweiter Klasse. Ordentl i­
ehe, modische Kleidung und 
Taschengeld sind für sie selbst­
verständlich . Fast jede Heim­
gruppe hat heute einen Fern­
sehapparat. Auch für Stereoan­
lagen, Fahrräder, Sportgeräte 
und Spielsachen ist gesorgt. 

Den Dienst in einer Heim­
Familie teilen sich meist drei 
Betreuer. Viele davon sind Or­
densschwestern. Sie alle haben 
zwei Jahre Studium an einer 
Fachakademie und ein Jahr 
Praktikum absolviert. Erst dann 
dürfen sie ihren schwierigen 
Beruf aufnehmen und an Eltern­
stelle treten. 

Wichtig ist, daß für die Kin­
der immer jemand da ist, be­

BiHe umbläHern 
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Fortsetzung von Seite 5 

sonders in den ersten Monaten 
nach der Aufnahme im Heim; 
denn da zeigen sich bei allen 
Schützlingen die Nachwirkun­
gen aus der Schreckenszeit, die 
oft hinter ihnen liegt. 

Die achtjährige Renate z. B. 
fährt fast jede Nacht schweiß­
gebadet in ihrem Bettehen 
hoch . Erst nach Monaten legen 
sich im Heim die quälenden 
Alpträume aus ihrer Vergan­
genheit. 

Auch die aggressiven Anfäl­
le, mit denen der zehnjährige 
Paul anfangs seine neue Umge­
bung tyrannisiert, wurzeln in 
frühkindlichen Störungen . 

Die Heime sind dankbar, 
daß Diplompsychologen ihnen 
als Helfer zur Seite stehen . ln 
regelmäßigen Gesprächen be­
raten sie die Erzieher und stel­
len mit ihnen für jedes Kind 
einen besonderen Erziehungs­
plan auf. Keines wird über den 
gleichen Kamm geschoren . 

Was Kindern aus normalen 
Familien selbstverständlich ist, 
muß den Schützlingen der Hei­
me in der Regel erst mühsam 
anerzogen werden : wie man 
sich wäscht, wie man sich bei 
Tisch benimmt, wie man sich 
anständig ausdrückt und 
kleidet. 

Diese äußeren Lebensregeln 
sind meist leicht zu vermitteln. 
Weit schwieriger ist es hinge­
gen, die Kinder seelisch ins Lot 
zu bringen und zu festigen. 
Empfindungen wie Glück und 

Kinderheime-

Lebensfreude sind vielen noch 
fremd, müssen erst geweckt 
werden. Ebenso das Gefühl für 

· Ehrlichkeit und Wahrheit. 
Auch Gemeinschaftssinn und 

Charakter gilt es zu entwickeln . 
Schließlich soll aus dem Pro­
blemkind ein gefestigter und 
entscheidungsfähiger Mensch 
werden, der auf eigenen Bei­
nen steht. Nicht zuletzt gehört 
dazu eine solide Schul- und Be­
rufsausbildung. 

Fast alle Heimkinder bringen 
große Lücken mit. Wortschatz 
und Sprache sind einge­
schränkt, schulisch wurde viel 
versäumt bei ihnen. Daß die 
Heime den Rückstand aufho­
len, zeigt der Schulerfolg ihrer 
Schützlinge: Viele erreichen 
den qualifizierenden Haupt­
schulabschluß, manche die 
"Mittlere Reife" oder gar das 
Abitur. 

Kinderheime sind längst kei­
ne geschlossenen Anstalten 
mehr. Soweit wie möglich ge­
ben sie Freiheit in der Freizeit. 
Die Kinder treffen sich im Fuß­
ballverein, bei den Pfadfindern 
oder im Schwimmbad mit 
Gleichaltrigen aus dem Ort. Sie 
schließen Freundschaften und 
besuchen sich gegenseitig. So 
beugt man der Gefahr der Iso­
lierung vor. 

Obwohl der Aufenthalt im 
Kinderheim in der Regel nur bis 
zum 15. Lebensjahr vorgese­
hen ist, gibt es nicht selten Ju­
gendliche, die gerne länger 
bleiben . Wenn möglich, erfül-

Wer stellt das Angebot! 
Quelle: Bayer. Landesamt 
für Statistik und Datenverarbeitung 

Gemeinnützige · 

~~ 
Vetbände 

/ 
Landkreise, ~ 

~ff 
Private 

Gemeinden Träger 

D ~ .~ I 
Zahlder 872 4871 1328 464 183 587 Plätze 

Zahlder 21 87 26 10 10 Heime 

Der Dienst am Nächsten gehört zu den zentralen Aufgaben der 
Kirchen. Darum stellen Caritas und Diakonisches Werk die 
meisten Plätze der bayerischen Kinderheime, nämlich 6199 
von insgesamt 8305. Die laufenden Kosten trägt weltgehend 
die öffentliche Hand. Der Zuschuß aus Steuermitteln für einen 
einzigen Kinderheim-Platz beträgt rund 30 000 DM pro Jahr. 
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len die Heime diesen Wunsch; 
denn ein kurzer Heimaufent­
halt oder ein häufiger Wechsel 
machen den Erziehungserfolg 
fraglich. 

Ehe der Schritt von der be­
wahrenden Heimerziehung in 
die Lebensbewährung getan 
wird , prüft man, ob das Kind 
ins Elternhaus zurückkehren 
kann, ohne erneut gefährdet zu 
sein. Wo die Familie nach wie 
vor gestört ist oder das Kind 
noch immer abgelehnt wird, 
hält man Ausschau nach ande­
ren Lösungen. 

Dafür bietet sich z. B. eines 
der rund 270 Jugendwohnhei­
me an, die es überall in Bayern 
gibt. Von diesen Stützpunkten 
aus besuchen die jungen Leute 
entweder weiterführende Schu­
len oder machen eine Berufs­
ausbildung mit. 

Manche werden auch von 
Patenfamilien aufgenommen, 
die schon während der Heim­
zeit Kontakt mit dem Kind 
suchten . Viele "Ehemalige" fin­
den übrigens noch nach Jahren 
den Weg zu ihrem Kinderheim, 
wo sie wie in Jugendzeiten 
auch als Erwachsene Rat und 
Hilfe erhalten oder freudige Er­
eignisse und Feste mitfeiern . 

Ist somit für Heimkinder alles 
im Lot, die Weit ringsum heil 
und in Ordnung? Bleibt nichts 
mehr zu tun, um ihr Schicksal 
zu erleichtern? Wer so denkt, 
der sollte sich durch folgende 
Beobachtung nachdenklich 
stimmen lassen : Warum bemü­
hen sich Heimkinder selbst Jah­
re nach der Entlassung noch 
ängstlich darum, jeden Hin­
weis auf diesen Lebensab­
schnitt zu verschweigen und al­
le Spuren zu verwischen? 

Sie fürchten unser Vorurteil. 
Sie haben Angst, als "Ausrei­
ßer", "Tunichtgut" oder gar 
"Krimineller" abgestempelt zu 
werden . Allzu viele von uns, 
die das Glück einer sorglosen 
Jugend hatten, sind mit dieser 
Schelte rasch bei der Hand. 

Dabei hat Heimerziehung 
noch nie jemanden zum Faul­
pelz, Dieb oder Asozialen ge­
macht. Ganz im Gegenteil. Mit 
Ausnahme der wenigen wirk­
lich irreparablen Fälle legt erst 
sie den Grundstein zu einem 
ordentlichen Leben, gibt den 
früh geschädigten Kindern Zu­
kunft. 

Ein gesundes Elternhaus ist 
gewiß durch nichts zu ersetzen . 
Aber ebenso sicher gilt: ln einer 
kranken Familie leben zu müs­
sen, ist weitaus schlimmer für 
ein Kind als die Zuflucht · im 
Heim. • 
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amten des Bundesgrenzschut­
zes und ihrem Klassenleiter. 

Studienrat Fritz P. hatte im 
Unterricht die deutsche Frage 
behandelt. Dabei hörten die 
Schüler zum ersten Mal aus­
führlich, wie es zur Teilung 
Deutschlands in einen freien 
und unfreien Teil kam und war­
um heute eine Grenze unser 
land durchschneidet. 

Ein Vergleich alter und neuer 
Landkarten, Zeitungsausschnit­
te über geglückte und geschei­
terte Fluchtversuche, Diabi lder 
des absurden Sperrsystems er­
gänzten die Unterrichtsstunde. 
Den Vorschlag, sich vor Ort die 
Grenze zwischen Bayern und 
der "DDR" mit eigenen Augen 
anzuschauen, nahm die Klasse 
sofort an. 

randgebiet gibt es allerdings 
erst ab der 9. Klasse, wenn die 
Schüler genügend aufnahmefä­
hig geworden sind für das 
schwierige Thema der deut­
schen Teilung. Dem Antrag 
muß auch ein Programm beilie­
gen. Es soll Auskunft geben, 
welche Führungen, Besichti­
gungen und Vorträge mit den 
Schülern an der Grenze geplant 
sind. 

st Unterricht vor Ort zum Thema deutsche Einheit. Studienrat P. trug den 
Wunsch dem Schulleiter vor, 
der die Fahrt gern genehmigte. 
Er gab auch gleich wichtige 
Tips, wie das Unternehmen ins 
Zonenrandgebiet organisiert 
werden sollte. Vor allem wies 
er auf den staatlichen Zuschuß 
hin, den es dafür gibt. Wie und 
wo man die Anträge stellt, fin­
det man im Amtsblatt des Kul­
tusministeriums I Nr. 19 von 
1981, Seite 685. 

Hilfe bei der Zusammenstel­
lung eines solchen Programms 
bietet die Arbeitsgemeinschaft 
Staat und Gesellschaft e. V. in 
München, lsabellastr. 40, Tele­
fon 089/2 71 0890. Sie arbeitet 
für Klassenfahrten an die 
"DDR"-Grenze komplette Rou­
tenvorschläge aus. Auch Merk­
blätter und Informationsmate­
rial gibt es hier. Der ganze Ser­
vice einschließlich Führung ist 
kostenlos. 
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lometer lang. Er 
zieht sich quer 
durch Deutsch­
land, von der Lü­
becker Bucht bis 
zum Fichtelgebir­
ge. Er spaltet eine 
in Jahrhunderten 
gewachsene Kul­
turnation. Druck 
und blutiger Terror 
verhindern hier 
seit 30 Jahren, daß 
Deutsche zu Deut­
schen kommen. 
Nur wer den Wahn­
sinn mit eigenen 
Augen gesehen 
hat, begreift: 
Deutschland ist 
zwar getrennt, aber 
unteilbar. 

A
htung Minen! Ge­

sperrt! Lebensgefahr! 
steht auf der Warnta­
feL Ein Stück dahin­
er beginnt der Sta­

cheldraht. Beobachtungsbun-
ker ducken sich in die Land­
schaft. Wachttürme blicken 
herüber. Aus der Ferne dringt 
Hundegebell. 

Wortlos stehen die Buben 
und Mädchen der Klasse 1 Oe 
am Todesstreifen. So brutal und 
so total hatten sie sich die 
Grenze zwischen Deutschland­
Ost und Deutschland-West 
nicht vorgestellt. 

Ort des Geschehens: 2 km 
nördlich von Neustadt bei Co­
burg im Regierungsbezirk 
Oberfranken . Geführt werden 
die Realschüler von einem Be-

Bundosrnpublik 
Doutschlond 

Finanziell gefördert werden 
solche Grenzlandfahrten vom 
Bundesminister für innerdeut­
sche Beziehungen. Zusammen 
mit den Fördermitteln des Lan­
des Bayern standen dafür im 
Jahre 1982 rund 125 000 DM 
zur Verfügung. Den Antrag auf 
einen Zuschuß muß man bei 
der Bezirksregierung einrei­
chen, die für den Schulort zu­
ständig ist. 

Geld für Fahrten ins Zonen-

Das Sperrsystem 
an der Zonengrenze 

-pfahl unmittelbar vor 
derGrenze 

5 Stacheldrahtzaun 
(Zwischenraum ver­
mint) 

Betreuung der 
Schüler vor Ort 

Die Betreuung der-Sehulklas­
sen und Jugendgruppen vor Ort 
übernimmt auch die Bayerische 
Grenzpolizei oder der Bundes­
grenzschutz. Ansprechpartner 
für Lehrer sind das Grenz­
schutzkommando Süd in Mün­
chen, lnfanteriestr. 6 (Tel. 089/ 
12706, App. 241) oder das 
Präsidium der Bayerischen 
Grenzpolizei in München, Kö­
niginstr. 17 (Tel. 089/23684, 
App. 221) . 

Studienrat P. und die Klasse 
1 Ob hatten sich als Standquar­
tier für ihre Grenzlandfahrt 
Neustadt bei Coburg ausge­
sucht. Betreut und geführt wur-

Weiter auf Seite 9 

6a Durchlaß 

7 Metallgitterzaun mit 
Selbstschußanlagen 

8 Kfz.-Sperrgraben 

9 Spurensicherungs­
streifen (6 m breit) 

10 Kolonnenweg 

11 Beobachtungsturm 
mit Führungspunkt 

12 Beobachtungsturm 

13 Beobachtungsbunker 

14 Lichtsperre 

15 Anschlußsäule für un­
terird. Grenzmelde­
netz 

16 Hundelaufanlage 

17 Kontrollpunkt 

18 Betonsperrmauer (ca. 
3,30m hoch) 

1 Grenzstein 

2 Hinweisschild bzw. 

3 .:DDR"-Grenzsäule 

4 Geländestreifen 
(bis zu 100m breit) 

6 Metallgitterzaun 
(Zwischenraum vermint) 

19 Schutzstreifenzaun 
mit elektrischen und 
akustischen Signal· 
anlagen 

19a Durchlaß ~ 
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Diese Cirenze 
ist ohne Bei· 
spiel auf der 
sanunWeit 
Mit Sperrgräben und 
Selbstschußautomaten, 
mit Stacheldraht und Mi· 
nenteldern, mit Schieß­
befehl und scharten Hun­
den reißen die kommuni­
stischen Machthaber der 
"DDR" brutal auseinan­
der, was zusammenge­
hört. Doch das Land hin­
ter dem Todesstreifen ist 
und bleibt so deutsch wie 
unser Land. Trotz Willkür 
und Unrecht: Es gibt nur 
ein Deutschland. 
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den sie von einem Beamten der 
Grenzschutzabteilung in Co-
burg. ' 

Nach der Anreise mit dem 
Bus sahen die Schüler zunächst 
einen Film. Er zeigte ihnen die 
Aufgaben und Arbeiten, die 
den Männern des Bundesgrenz­
schutzes übertragen sind. Dann 
führte sie ein junger Beamter 
durch eine eigens für Besucher 
zusammengestellte Ausstel­
lung. 

Was die Buben und Mäd­
chen dort sahen, ließ sie nicht 
schlecht staunen : Originaluni­
formen , Helme und Maschi­
nenpistolen von übergelaufe­
nen Grenzsoldaten aus der 
"DDR". Dann wurden ihnen 
die mörderischen Selbstschuß­
anlagen erläutert, die jeden 
Fluchtversuch zum tödlichen 
Risiko machen . Über 100 Men­
schenleben hat die Grenze seit 
1961 schon gefordert. 

An einem Modell erläuterte 
der Grenzschutzbeamte auch 
das tiefgestaffelte System der 
"DDR"-Sperranlage: Metallgit­
terzäune und Minenfelder, 
Sperrgräben, Beobachtungstür­
me, Bunker, Lichtschranken, 
Hundelaufanlagen und Schutz­
streifenzäune mit elektrischen 
oder akustischen Signalgebern. 

Die waffenstarrende Perfek­
tion des "antifaschistischen 
Friedenswalles" ließ auch den 
Vorlautesten verstummen . Die 
Schüler erkannten : An dieser 
Grenze geht es nicht um die 
"Abwehr des Klassenfeindes 
aus dem Westen", sondern al­
lein um das Einsperren der ei­
genen Bürger durch die 
" DDR"-Machthaber. Daß im 
Jahre 1982 diesen tiefgestaffel­
ten Todeszaun noch 58 Zivil­
personen und 14 Uniformierte 
von Ost nach West heil über­
winden konnten, erschien den 
Schülern wie ein Wunder. 

Deutsch-deutsche 
Wirklichkeit 

Angefüllt mit viel Wissen 
über die Wirklichkeit an der 
deutsch-deutschen Grenze, 
hatten die Schüler eine Pause 
nötig. Sie gab ihnen Gelegen­
heit, die vorhergehenden Infor­
mationen miteinander zu be­
sprechen und weitere Einzel­
heiten zu erfragen. 

Nach dem Mittagessen fuhr 
man mit dem Bus an einen Aus-

sichtspunkt direkt an der Gren­
ze. Von dort aus ging der Blick 
bis weit hinter die Absperranla­
gen auf " DDR"-Gebiet. Gedul­
dig erläuterte der Grenzschutz­
beamte seinen jungen Gästen 
das Gelände mit den versch ie­
denen Sperranlagen. Er zeigte 
ihnen Minenfelder und Beob­
achtungsbunker, Landstraßen 
und Eisenbahnlinien, die mit­
ten in der Landschaft blind en­
den . Dies alles führte den Kin­
dern drastisch vor Augen : Hier 
wird versucht, mit brutaler Ge­
walt Deutsche von Deutschen 
zu trennen, nicht zuletzt durch 
gezielte Schüsse aus Schnell­
feuergewehren. 

Die Grenze zwischen der 
" DDR" und der Bundesrepubl ik 
Deutschland reicht von der Lü­
becker Bucht bis zum Fichtel­
gebirge. Sie ist insgesamt 1393 
Kilometer lang und unterbricht 
32 Eisenbahnlinien, drei Auto­
bahnen, 31 Bundesstraßen, 
140 Landstraßen. 

Tausende von öffentlichen 
und privaten Verkehrswegen 
enden heute im Nichts, bringen 
niemanden mehr von hüben 
nach drüben. Doch die Zonen­
grenze zerschneidet nicht nur 
Landschaft, sondern geht auch 
unbarmherzig mitten durch 
Dörfer. Sie zerreißt Familien­
bande, sprengt eine in Jahrhun­
derten gewachsene Gemein­
schaft. 

Nurblanke 
Gewalt hält 
die deutsche 
Teilung auf· 
recht 
FürBesucherder Zonen­
grenze gibt es eigene ln­
formationsstellen. Der 
Bundesgrenzschutz und 
die "Arbeitsgemein­
schaft Staat und Gesell­
schaft" haben sie einge­
richtet. Wortlos steht 
man dort vor den Schau-

1·······~~~~~~~ tafeln und Originalstük­ken. Selbstschußauto-
maten, Tretminen, 
Sprechgeräte und 

Aber die Sperrmaßnahmen, 
wie grausam sie immer sein 
mögen, sind nur die Oberflä­
che. Sie zeigen nicht, wie tief 
die Wunde eigentlich ist, die 
hier unserem Land geschlagen 
wurde. An ihr leiden auch Jahr­
zehnte nach der Abriegelung 
die Menschen, die an der 
deutsch-deutschen Grenze 
wohnen. Ihr einst blühendes 
Wirtschaftsleben im Herzen 
Deutschlands wurde von wich­
tigen Lebensadern abgeschnit­
ten, ihre Heimat zum zuschuß­
bedürftigen Zonenrandgebiet. 

Die Folgen der 
Abschnürung 

Auch diese vielfältigen Fol­
gen der Abschnürung sollten 
Schüler kennenlernen, die an 
die innerdeutsche Gren~e fah­
ren. Allerdings: Der Eintages­
Ausflug genügt dafür nicht. Im­
mer mehr Schulen planen da­
her längere Studienfahrten an 
die deutsche Binnengrenze. 
Das gibt Zeit und Gelegenheit 
für ausführliche Informations­
gespräche auch mit der einhei­
mischen Bevölkerung, mit Leu­
ten aus Handel und Gewerbe, 
mit Betriebsleitern, Vertretern 
der Gemeindeverwaltung und 
Kreisbehörden . 

Solche mehrtägigen Studien­
fahrten sind ungleich ergiebiger 
als die bloße Grenzbesichti-

Schnellfeuergewehre zei­
gen die perverse Perfek­
tion der Abriegelung. 
Auch die Uniform der 
"DDR"-Grenzsoldaten 
kann man dort an lebens­
großen Modellen 
studieren. 

gung. Bis zur Dauer von drei 
Tagen gibt es staatlichen Zu­
schuß, aber nicht nur für Fahrt­
kosten, sondern auch für die 
Übernachtung. Als Standquar­
tier für Schulklassen bieten sich 
hier die Jugendherbergen im 
Zonenrandgebiet an. Ein ge­
naues Adressenverzeichnis er­
hält man beim Deutschen Ju­
gendherbergswerk in München 
80, Mauerkircherstr. 5. 

Unsere Schüler hören heute 
im Unterricht von der deut­
schen Teilung. Sie sehen Bilder 
in Zeitungen, lesen Pressemel­
dungen über das Grenzland . 
Aber die Begegnung mit der 
Wirklichkeit übertrifft doch 
stets die Vorstellungen, die die 
jungen Leute hieraus gewin­
nen. "Wer diese unmenschli­
che Grenze mit eigenen Augen 
gesehen hat, bleibt nicht 
gleichgültig. Teilung und Wie­
dervereinigung haben jetzt ein 
ganz anderes Gewicht für 
mich." So faßte einer der Schü­
ler seine Eindrücke zusammen . 

Gewiß: Deutschland ist heu­
te politisch getrennt. Aber an 
seiner Unteilbarkeit ändert 
auch eine noch so absurde 
Grenze nichts. Sie ist und bleibt 
ein Schandmal. Schändlich 
aber ist sie nicht nur für den 
Zwangsstaat, der sie errichtete, 
sondern auch für jeden hierzu­
lande, der gleichgültig darüber 
hinwegsieht. e 
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B
ei mir fiel der 
Groschen auf 
der Baustel­
le", erinnert 
sich Martin . 

"Der leitende Ingenieur impo­
nierte mir mächtig. Wenn er 
mit dem Polier die Pläne durch­
ging und Anweisungen gab, 
wünschte ich mir, an seiner Stel­
le zu stehen . Mit der Arbeit und 
dem Ansehen eines Ingenieurs 
hätte ich sofort getauscht. Aber 
wie sollte ich als Volksschüler 
diesem Ziel näherkommen? Ich 
hatte ja nicht einmal Mittlere 
Reife, von Abitur ganz zu 
schweigen . Also begrub ich erst 
einmal meinen Karrieretraum." 

So wie Martin geht es vielen 
jungen Leuten . Sie hätten ei­
gentlich das Zeug und auch ge­
nug Ehrgeiz, um nach der 
Hauptschule auf der Berufslei­
ter nach oben zu steigen . Aber 
ein weit verbreiteter Irrtum hält 
sie davon ab. Sie meinen näm­
lich, Hauptschüler hätten hier 
keinerlei Chancen. Nur den 
Gymnasiasten und Realschü­
lern stünden die Wege offen . 

ln Wahrheit gibt es eine eige­
ne Aufstiegsleiter für junge Leu­
te mit dem Hauptschulab­
schluß. Ihr Name heißt Berufs­
aufbauschule, abgekürzt BAS. 
Sie ist der Startplatz für Volks­
schüler, die die gleichen Be­
rufsziele erreichen möchten 
wie Realschüler oder Gymna-

10 

siasten. SO 000 junge Leute in 
Bayern haben ihn seit 1959 
schon genutzt. 

Martin gehört heute auch zu 
ihnen . Dies verdankt er dem 
Hinweis auf die BAS, den ihm 
ein Lehrer gab. Nach der Ge­
sellenprüfung drückte er an die­
ser Schule noch eineinhalb Jah­
re lang die Schulbank. Nach 
einem weiteren Jahr Fachober­
schule war er schon Student, 
saß mit Abiturienten und ehe­
maligen Realschülern im Hör­
saal. 

Heute ist der frühere Maurer­
stift Martin am Ziel seiner Wün­
sche: Noch keine 30 Jahre alt 
arbeitet er als Diplomingenieur 
bei einer Hochbaufirma. Dort 

Vom Stift 
zum Studenten 
macht er all das, was er sich vor 
ein paar Jahren als Lehrling er­
träumte. 

Martin ist kein Einzelfall . 
Dank BAS gehen Jahr für Jahr 
viele junge Leute mit Haupt­
schulabschluß den Weg von 
der Werkstatt in den Hörsaal. 
Sie werden nicht nur Bauinge­
nieure, sondern auch Compu­
terfachleute, Piloten, Land­
schaftsarchitekten, Betriebswir­
te, Offiziere, Hochfrequenzin­
genieure usw. 

Nur wenige Jahre nach dem 
Abschluß der Volksschule ar-

beiten sie in Berufen, zu denen 
anfangs kein Weg hinzuführen 
schien. Tausende junger Leute 
erschließen sich in Bayern Jahr 
für Jahr mit Hilfe der BAS die 
Wege zu höheren Berufszielen 
und Einkommensklassen . 

Nehmen wir dafür das Bei­
spiel der Berufsaufbauschule 
Traunstein . Dort wollte man 
genau wissen, was aus den Ab­
solventen der früheren Jahrgän­
ge geworden ist. Darum startete 
die Schulleitung eine umfang­
reiche Fragebogenaktion bei 
den Ehemaligen. Aus den 
Rückmeldungen überblickt 
man jetzt die Lebensläufe von 
245 Absolventen. 

Was da an Laufbahnen sicht­
bar wurde, kann sich sehen las­
sen : 35 ehemalige Traunsteiner 
BAS-Schüler hatten zum Zeit­
punkt der Befragung ihr Univer­
sitätsstudium schon abge­
schlossen. 24 der Befragten wa­
ren auf dem Weg dorthin . 118 
hatten - so wie Martin - erfolg­
reich die Fachhochschule ab­
solviert und sich zum Ingenieur 
qualifiziert. 

46 der ehemaligen Traunstei­
ner BAS-Schüler haben heute 
eine Stellung im öffentlichen 
Dienst erreicht. 28 davon sind 
Lehrer. Das Schaubild auf Seite 
12 oben zeigt im einzelnen , 
welche Wege eingeschlagen 
und welche Ziele erreicht 
wurden . 

Ein anderes interessantes Er­
gebnis aus den Rückmeldun­
gen: Zwei Drittel der heute er­
reichten Positionen hängen mit 
den früheren Ausbildungsberu­
fen eng zusammen. Aus Werk­
zeugmaehern wurden Maschi­
nenbauingenieure, aus Kfz.­
Mechanikern Konstrukteure, 

Lohn 
der Leistung 

aus dem Gärtner ein Land­
schaftsarchitekt usw. Nur eine 
Minderheit wechselte in ein an­
deres Revier. 

Nun zur -Frage, wer die Be­
rufsaufbauschule besuchen 
darf. Grundsätzlich steht sie je­
dem jungen Menschen offen, 
der nach Abschluß der Volk 
schule eine Lehre begonn~ 
oder bereits beendet hat. Aller­
dings gibt es Unterschiede zu 
beachten . Für Leute mit "Qua­
li " sehen die Wege zur BAS et­
was anders aus als für Haupt­
schüler mit einfachem Ab­
schluß. Dafür drei Beispiele: 

Gabi hat den "Quali " bestan­
den und dann eine Lehre als 
Damenschneiderin begonnen . 
Im zweiten und dritten Jahr der 
Berufsausbildung opferte sie 
am Mittwoch Abend zwei Stun­
den und am Samstag Vormittag 
sechs Stunden für den Teilzeit­
unterricht der BAS. Nach der 

Weiter auf Seite 12 

Mancherlei Wege führen zur Mittleren Reife. 
Meistens kennt man aber nur zwei, 
nämlich Realschule und Gymnasium. 
Dabei gibt es einen eigens für Hauptschüler 
maßgeschneiderten Schultyp, 
der zum gleichen Ziel führt: die 
Berufsaufbauschule, abgekürzt BAS. 
An 107 Orten in Bayern steht das Angebot 
bereit. 50000 junge Leute 
haben es schon genutzt. 



an­
!CIRICtliavolles Pro-

Neben 
Mathema­

und Englisch ste­
hen auch Techni-
sche Physik und 

Chemie Im Stunden­
plan. 
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Stutl. MMKttannter Erzieher 
Staatl.gepr.H~erin 
Cllol'dlrektor 

Nechrichtentecllnlker 
Polizeibeamter 
Maschinenbautechniker 
Hochbautechniker 
Fernmeldetechniker 
Fac:hlehntr für Heuawlrtac:heft 
und Hendllfbelt 
Progrwnmlenlr 
St~ 
Oberleutnant der Luttw.tfe 
Lehrer für Kurzschrift und 
Masd11nenschreib 
FKIIIellrer für Sport, Werken 
und Technisches Zeichnen 
Sendetechniker 

.---... ·Spcwtlelver--... im freien Beruf ....... 

Spezialschulen 
verschiedener 

Richtungen 

Agraringenieur 
Wirt8Chaftsingenleur 
Ingenieur für Werkatotr­
wiuen8clulften 
Volkawirt 
Betriebswirt 
Dipi.-HM!delslelnr 
Studienrat (Gymneaium) 
Studiendirektor (Benlfsschule) 
Reelac:hutlehrer 
Volksschullehrer 
Arzt 
Mineraloge 
Architekt 

Stutl. gepr. Augenoptiker 
Staatl. gepr. Agrartechniker 

Fach­
oberschule 

Berufs­
oberschule 

DreiWege 
zur BAS 

12. 
Schul· 

joohr 

11. 
Schul· 
I* 

10. 
Schul· 
jalv 

13. 
Schul· 

joohr 

'lt!!9J_ führt Hauptschüler mit dem .Quall" durch eine Berufs­
fachschule der Fächergruppe I in zwei Jahren zum Eintritt in die BAS. 
Wm1 gehen ebenfalls Hauptschüler mit dem "Quall". Sie be­
suchen während der Lehrjahre nebenher den Teilzeitunter-
richt der BAS. Nach Abschluß der Berufsausbildung folgt ein 
Jahr BAS im Vollzeitunterricht. 
~steht auch Hauptschülern ohne "Quall" offen. Sie ab­
solvieren zuerst Ihre Berufsausbildung. Die Durchschnitts­
note 2,5 im Zeugnis der Berufsschule oder beim Lehrab­
schluß öffnet ihnen das Tor zur BAS. 
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Dieses Schaublid zeigt, 
welchen Werdegang 
245 Absolventen der BAS 
Traunstein nahmen und zu 
welchen Zielen sie ge-

Fortsetzung von Seite 1 0 
Gesellenprüfung ging sie dort 
noch ein Jahr lang im soge­
nannten "Vollzeitunterricht" 
zur Schule. 

Mit 19 Jahren bestand sie 
dann die Abschlußprüfung und 
hatte damit die Fachschulreife 
geschafft, die der "Mittleren 
Reife" eines Realschülers ent­
spricht. Gabi ging also den 
Weg 2 im nebenstehenden 
Schaubild . 

Bei Norbert liegen die Dinge 
anders. ln der Hauptschule 
reichte es nicht ganz für den 
"Quali " . Wenn er nun seine 
Ausbildung zum Mechaniker 
oder die Berufsschule mit einer 
guten Note abschließt (minde­
stens 2,5), dann hat er die Ein­
trittskarte zum Besuch einer 
BAS erworben. ln weiteren 
eineinhalb Jahren holt er sich 
dort die Fachschulreife. Nor­
bert wird also den Weg 3 im 
Schaubild links nehmen. 

Zum gleichen Ziel, aber er­
heblich schneller, kommt Bea­
te. Sie hat sich schon an der 
Hauptschule tüchtig ins Zeug 
gelegt und den "Quali'' ge­
schafft. Darum kann sie unmit­
telbar in eine zweijährige Be­
rufsfachschule für Hauswirt­
schaft oder für Kinderpflege 
eintreten . Anschließend folgt 

as Vollzeitjahr BAS, das sie 
mit der Fachschulreife ab­
schließt. Sie geht also Weg 1 im 
Schaubild unten links. 

Diese Beispiele zeigen: Die ­
BAS ist eine Schule nach Maß. 
Sie gibt jedem eine Chance, 
auch solchen Hauptschülern, 
bei denen der Groschen später 
fällt. Schule nach Maß ist die 
BAS auch deshalb, weil sie vier 
verschiedene Zweige hat, näm­
lich Technik, Wirtschaft, Haus-

. rtschaft!Sozialpflege und 
Agrarwirtschaft 

je nach der beruflichen V 
bildung besuchen die Schüle 
einen entsprechenden Zweig. 

r Büroberufe, Verkäufer oder 
Versicherungskaufleute ist das 
die Ausbildungsrichtung Wirt­
schaft. Elektriker, Werkzeug­
macher, Technische Zeichner 
oder Kfz.-Mechaniker besu­
chen den Zweig Technik. Der 
Gärtner und die Floristin gehen 
in den Zweig Agrarwirtschaft 
usw. 

Wie die Beispiele Gabi und 
Norbert zeigen, ist auch der 
Schulbesuch an der BAS va­
riabel. Wem der zweijährige 
Teilzeitunterricht, wie ihn Gabi 
als Lehrmädchen nebenher mit­
machte, zu anstrengend ist, der 
kann statt dessen nach Ab­
schluß der Lehrzeit auch ein 
halbes Jahr Vollzeitunterricht 
wählen . 

Wie überall im Bildungsw 
sen greift Vater Staat auch den 
BAS-Schülern unter die Arme. 
Die Bücher für den Unterricht 

EineSchule 
nach Maß 
erhalten alle kostenlos. Wer 
zum Besuch des Vollzeitunter­
richts auswärts wohnen muß, 
kann BAföG beantragen . Dane­
ben gibt es für besonders quali­
fizierte und bedürftige Schüler 
eine Förderung auch aus baye­
rischen Haushaltsmitteln . 

Nun ein Wort zum Lehrstoff 
der BAS. Er ist dem der Real­
schule vergleichbar. Beim Teil­
zeitunterricht stehen fünf allge­
meinbildende Fächer im Stun­
denplan, nämlich Deutsch, 
Englisch, Mathematik, Techni­
sche Physik und Geschichte. 

Bei Vollzeitunterricht mit 33 



Mit Ihren vier 
verschiedenen 

Fachrichtun­
gen stellt die 

BAS das Lehr­
programm auf 
die berufliche L-----=---.....:....----"""=-------' 

Vorbildung der .------I"T""-., 
Schüler ab. Im 
Fach Biologie 

lernen sie auch 
den Umgang 

mit dem Mikro­
skop. Techni­
sches Zeich­
nenstehtim 
ZugTechnik 
aufdem Pro-

gramm. 

Wochenstunden gehören auch 
Religion, Sozialkunde, Chemie 
und Sport zum Programm . je 
nach Ausbildungsrichtung wird 
es noch ergänzt durch Techni­
sches Zeichnen, Volkswirt­
schaft, Rechnungswesen oder 
Biologie. 

Am Ende der BAS steht eine 
Abschlußprüfung. Den Aufga­
ben in Deutsch, Mathematik 
und Englisch müssen sich alle 

- chüler stellen . Daneben wird 
der einzelne noch in einem 

für seine Ausbildungsrichtung 
typischen Fach geprüft. Man 
sieht: Die Fachschulreife an der 
BAS bekommt man nicht nach­
geworfen . Sie setzt Leistung 
voraus. 

Manche Schüler, die es sich 
zu einfach vorgestellt haben, 
geben deshalb nach den ersten 
Monaten wieder auf. Auch die 
Abschlußprüfung schaffen 
nicht alle . Das ist aber kein 
Beinbruch; denn jeder BAS­
Sehüter hat ja eine Ausbildung 
und damit einen Beruf, in den 
er zurückkehren kann. 

Was sind das für junge Leute, 
die in unseren Berufsaufbau­
schulen für die Fachschulreife 
büffeln? Die Schüler dort sind 
im Beruf gereift, haben oft 
schon viele Jahre Praxis hinter 
sich . Leistungsbereitschaft, Ein­
satzwille und Fleiß sind durch-

wegs groß. Darum herrscht in 
den BAS-Kiassen ein gutes Ar­
beitsklima . 

Beim Besuch der BAS gibt es 
übrigens keine Altersbeschrän­
kung. Das ist wichtig für alle, 
deren Wunsch zum Vorankom­
men erst spät erwacht. Aber 
nicht minder wichtig ist dies für 
solche Frauen und Männer, die 
ein Schicksalsschlag zwingt, im 
fortgeschrittenen Alter noch 
einmal neu anzufangen . 

Wenn sie in ihrer Jugend eine 
gute Lehrabschlußprüfung ge­
macht oder ein gutes Berufs­
schulzeugnis erworben haben, 
dann öffnet sich auch für sie 
das Tor zur BAS. Die Fach­
schulreife, die sie hier erwer­
ben, gibt ihnen Anschluß an al­
le Verbindungswege zum be­
ruflichen Aufstieg . 

Eines zeigt dieser Bericht : 
Unsere Volksschüler haben alle 
Chancen . Ihr Bildungsweg en­
det in keiner Sackgasse. Darum 
brauchen Bayerns Hauptschu­
len auch keine künstlich aufge­
pfropften 1 0. Klassen, um gu­
ten Schülern Wege zu gehobe­
nen Berufen zu ebnen. Diese 
sind nämlich längst geebnet 
und für jeden in erreichbarer 
Nähe. Man achte nur auf die 
Hinweisschilder mit dem Mar­
kenzeichen BAS. Sie stehen an 
107 Orten in Bayern . e 

8213 Asehau Im 
Chiemgati 
Am Sonnenbichl 1 
Tel. 08052/349 
8202 Bad Albfing 
Ellmosener Straße 25 
Tel. 08061/1249 
8170 Bad Tötz 
Gudrunstraße 2 
Tei.08041/6034 
8060Dachau 
Dr.-Engert-Straße 9 
Tel. 08131/83162 
8058Erding 
Freisinger Straße 89 
Tei.08122/2850 
8211 Frauenchtemsee 
Nr. 50 
Tel. 08054/653 
8228 Frellasstng 
Kerschensteinerstr. 2 
Tel. 08654/3084 
8050 Frelstng 
Wippenhauser Str. 57 
Tel. 08161/4257 
8050 Frelslng 
Wippenhauser Str. 57 
Tel. 08161/2550 
8080 Fürstenfeldbruck 
Hans-Sachs-Straße 2 
Tel. 08141/5031 
8100 Garmtsch-
Partenkirchen 
AmHolzhof5 
Tel. 08821/71010 
oder71019 
8070 Ingotstadt 
Adolf-Kolping-Str. 11 
Tel. 0841/1261 
8910 Landsberg a. 
Lech 
Spitalfeldstraße 11 
Tel. 08191/2263 
8160 Miesbach 
Schulberg 5 
Tei.08025/4270 
8260 Mühtdorf a. tnn 
tnnstraße 41 
Tel. 08631/5028 
8000 München 2 
Deroystraße 1 
Tel. 089/557234 
oder557237 
8000 München 2 
Luisenstraße 29 
Tei.089/557559 
oder 591058 
8000 München 19 
Reinmarplatz 6 
Tel. 089/152479 
8858 Neuburg a. d. 
Donau 
Eybstraße 251 
Tel. 08431/2565 

8068 PfaffenhOfenJIIm 
Schleiferberg 12 
Tel. 08441/5087 
8200 Rosenhelm 
Prinzregentenstr. 68 
Tel. 08031/83164 
8920 Schongau 
Wilhelm-Köhler-
Straße40 
Tei.08861/3018 
8898 Sehrobenhausen 
Michael-Thalhofer-
Straße 11 
Tel. 08252/7016 
8130 Stamberg 
Von-der-Tann-Str. 28 
Tel. 081 51/1 2953 
8244Strub 
lnsulaweg 10 
Tel. 08652/59-221 
8220 Traunstein 
Prandtnerstraße 3 
Tel. 0861/2643 
8220 Traunsteln 
Wasserburger Str. 52 
Tel. 0861/2441 
8090 Wasserburg a. 
lnn 
Ponschabaustraße 20 
Tel. 08071/7085 
oder7086 
8120 Weilhelm I. Obb. 
Kerschensteinerstr. 2 
Tel. 0881/4257 

8360 Deggendorf 
Egger Straße 30 
Tel. 0991/23031 oder 
23032 
8352 Grafenau 
Reinhold-Koeppel-
Straße 2 
Tel. 08552/1483 
8420 Kethetm 
Schützenstraße 30 
Tel. 09441/7545 
8380 Landau a. d. tsar 
Kleegartenstraße 24 
Tel. 08731/2244 
8300 Landshut 
Luitpoldstraße 26 
Tel. 0871/88307 
8300 Landshut 
Marlenstraße 1 
Tel. 08 71/22680 
8300 Landshut 
Seilgenthafer Str. 14a 
Tei.0871/89180 
8390Passau 
Neuburger Straße 96e 
Tel. 0851/57655 
8390Passau 
Spitalhofstraße 37 
Tei.0851/51037 

Fortsetzung Seite 14 ~ 
13 
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8340 Pfarrkirchen 
Adam-Regensburger- 1.•, 11; r, ; 1F.1 7-i.1 1. ; r- -: r1T.'1 ~ [!l·~ 

8850 Donauwörth 
An der Neudegger 

Straße 20 
TeL 08561/6041 8800 Ansbach 8750 Aschaffenburg . 8450 Amberg Allee? 

ode!6042 Beckenweiherallee 21 Seidelstraße 2 Raigeringer Straße 27 
TeL0906/4089 

8340 Pfarrkirchen 
TeL 0981/51391 TeL 06021/30515 TeL 09621/ 10238 8904 Friedberg 

Lärchenweg 12 8800 Ansbach 8730 Bad Kissingen 8490Cham 
Kustos-Trinki-Straße 3 

TeL 08561/1240 Brauhausstraße 9b Kapellenstraße 2 Dr.-Muggenthaler-
TeL 0821/601210 

8370Regen 
TeL 0981/87751 TeL 0971/1301 Straße 11 88(.0 Günzburg 

Obere Bachgasse 23 8800 Ansbach 8740 Bad Neustadt a. TeL 09971 / 9965 Am Stadtbach 5 

TeL 09921/3631 Eyber Straße 73 d. Saale 8430 Neumarkt I. d. Tel. 08221 / 6445 

8440 Straubing 
TeL 0981/3660 Poststraße 31 Opf. 8884 Höchstädt 

Kalbstraße 1 8520 Erlangen TeL 09771/2489 Marie-Ferdinanda- a.d. Donau 

TeL 09421/22215 Schillerstraße 58 8752 Glattbach Straße 1 Prinz-Eugen-Straße 13 

8440 Straubing 
TeL 09131 / 86620 Am Scharfen Eck 3 TeL 09181 / 30004 TeL09074/785 

Pestalozzistraße 4 8510Fürth TeL 06021 / 41259 8430 Neumarkt I. d. 7918111ertissen 

TeL 09421 / 6897 Fichtenstraße 9 8728 Haßfurt Opf. Franz-Mang-Straße 26 

oder 6898 Tel. 0911 / 771489 Hofheimer Str. 14-16 WeinbergerstraBe 41 TeL 07303 / 2024 

8358 Vilshofen 8510 Fürth TeL 09521 / 5647 Tel. 09181 / 5849 8970 Immenstadt 

Kapuzinerstraße 17 Tannenstraße 17 oder8403 8462 Neunburg I. Allgäu 

TeL 08541/7243 Tel. 0911/741465 8729 Hofheim i. Ufr. vorm Wald Missener Straße 2-6 

8392 Waldkirchen 8510Fürth Rügheimer Straße 182 Amberger Straße TeL 08323 / 6173 

Freyunger Straße 8 Theresienstraße 15 TeL 09523/ /338 19-21 oder519 

TeL 08581 / 788 TeL0911/771430 871 0 Kltzlngen TeL 09672 / 677 8950 Kaufbeuren 

8820 Gunzenhausen Kanzler-Stürtzel-
oder826 Friedensstraße 2 

Bismarckstraße 24 Straße 13 8482 Neustadt TeL 08341 / 16213 

~l"FT'i1 T:T:l 
7 Tel. 09831 / 4057 Tel. 09321 / 8029 a. d. Waldnaab 8960 Kempten 

oder4058 8nO Lohr a. Main Bildstraße 15 (AIIgäu) 

8600 Samberg 8522 Herzogenaurach Weisenau 23 Tel. 09602/7055 Kotterner Straße 43 

Dr.-von-Schmitt- Aurachweg 11 Tel. 09352 / 2509 8400 Regensburg TeL 0831 / 1 3001 

Straße 12 TeL 09132/2066 8760 MUtenberg Alfons-Auer-Straße 20 8960 Kempten 

TeL 0951/21026 8552 Höchstadt Gartenstraße 21 
TeL 0941 / 5072292 (AIIgäu) 

8600 Samberg a.d.Aisch TeL 09371/3133 oder5072293 Wiesstraße 32 

Dr.-von-Schmitt- Ti Iman-Riemen- 8732 Münnerstadt 8400 Regensburg TeL 0831 / 1 3001 

Straße 12 schneider-Straße 3 Schützenstraße 32 
Plattlinger Straße 24 8990 Lindau 

TeL 0951 / 25191 TeL 09193 / 8257 TeL 09733/9356 TeL 0941 /792397 (Bodensee) 

8600 Samberg 8560 Lauf a. d. Pegnltz 8703 Ochsenfurt 8400 Regensburg Reutiner Straße 10 

Stephansplatz 2 Rudolfshofer Straße 30 Pestalozzistraße 4 
Sankt Patersweg 17 TeL 08382 / 270271 

TeL 0951/54011 oder TeL09123/4018 TeL 09331 / 1500 TeL 0941 / 5072458 oder 270272 

54012 8806 Neuendettelsau 8711 Rödelsee 8460 Schwandorf 8952 Marktoberdorf 

8580 Bayreuth Wilhelm-Löhe- Schloß Schwanberg Glätzlstraße 29 Jahnstraße 1 

Kerschensteinerstr. 6 Straße 21 TeL 09323/32153 TeL 09431/3071 TeL 08342 / 2395 

TeL 0921/25332 Tel. 09874/8385 oder32154 8458 Sulzbach- 8940 Memmlngen 

8630Coburg 8530 Neustadt 8720 Schweinfurt Rosenberg Bodenseestraße 45 

Plattenäcker 30 a.d.Aisch Geschwister- Dieselstraße 33 TeL 08331 /71058 

TeL 09561 / 76425 Ansbacher Straße 28/30 Scholl-Straße 18 TeL 09661/2777 8940 Memmlngen 

8550 Forchhelm TeL 09161/4044 TeL 09721/86098 8458 Sulzbach- Mindelheimer Straße 6 

Egloffsteinstraße 33 ~500 Nürnberg 20 8720 Schweinfurt Rosenberg TeL 08331 / 2242 

TeL 09191 / 89633 Außere Bayreuther Geschwister- Neumarkter Straße 10 8948 Mindelhelm 

oder89433 Straße 8 Scholl-Straße 28-32 TeL 09661/4081 Westemacher Straße 5 

8670Hof Tel. 0911 / 5692210 Tel. 09721 / 85870 oder4082 TeL 08261./ 1432 

Pestalozziplatz 1 8500 Nürnberg 50 8720 Schweinfurt 8480 Weiden I. d. Opf. 8902Neusäß 

TeL 09281 / 40062 Briegerstraße 21 lgnaz-Schön-Straße 10 Stockerhutweg 51 Wendelsteinstraße 2 

8671 Konradsreuth TeL 0911/803021 Tei.09721 / 51701 TeL 0961 / 25076 TeL 0821 / 463811 

Ahornberg Nr. 100 8542Roth oder51702 8597Wiesau 791 0 Neu-Uim 

TeL 09292 / 347 Kellerweg 55 8700 Würzburg Pestalozzistraße 2 Ringstraße 1 

8640 Kronach TeL 09171 / 4058 Königsbarger Str. 46 TeL 09634 / 4 71 TeL 0731 / 83076 

Siechenangerstraße 13 8803 Rothenburg Tel. 0931 /75855 8860 Nördlingen 

TeL 09261 / 1031 ob der Tauber oder37428 
~~ 

Kerschensteinerstr. 4 

8650 Kulmbach Bezoldweg 31 8700 Würzburg 
TeL 09081/5018 

Georg-Hagen-Str. 35 TeL 09861 / 3094 oder Mazartstraße 16 

TeL 09221/7747 3095 TeL 0931 / 85140 8890 Alchach 

8590 Marktredwitz 8533 Scheinfeld 8700 Würzburg Staubstraße 3 

Schulstraße 12 Landwehrstraße 26 Stettiner Straße 1 
TeL 08251 / 2756 

TeL 09231 / 3688 TeL09162/556 TeL 0931/76091 8900 Augsburg 

8570 Pegnltz 8832 Welßenburg/Bay. 8700 Würzburg 
Alter Postweg 51 

Amberger Straße 31/33 Römerbrunnenweg 8 Zwerchgraben 2 
TeL 0821/3246598 

Tel. 09241/2760 TeL 091.41 / 4310 oder TeL 0931/71_046 8900 Augsburg 1 
5083 Inneres Pfaffen-

gäßchen 3 
TeL 0821/35966 
8900 Augsburg 

Quelle: Bayerisches Predigerberg 1 
TeL 0821 / 3244189 

Landesamt für Statistik 
und Datenverarbeitung 
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Wennam 
Schuljahrsende 
eine "Ehrenrunde" 
droht, dann sollten 
Eltern und Kinder 
die Flinte nicht 
vorschnell ins 
Korn werfen. 
Denn es gibt 
Prüfungen, die 
überdie 
Runden 
helfen. 

B
ei Schneiders hängt seit 
Monaten der Hausse­
gen schief. Klaus, der 
älteste Sohn der Fami­
lie, hat in der Real­

schule Schwierigkeiten. Im 
letzten Jahr lief noch alles pro­
blemlos. Aber jetzt in der ach­
ten Klasse hat sich das Bild ge­
wandelt. 

Mit den neuen Fächern und 
den gestiegenen Anforderun­
gen konnte er nicht Schritt hal­
ten. Außerdem blätterte er lie­
ber im "Kicker" und in "Bravo" 
als in den Schulbüchern. Kein 
Wunder, daß die Leistungen 
sanken. 

Zum Halbjahr bekam er die 
Quittung: Mathematik 5, Eng­
lisch 5. Auch die Zeugnisbe­
merkung ließ an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig: 
"Das Vorrücken ist sehr gefähr­
det", stand da zu lesen. Seit­
dem wehte bei Schneiders ein 
anderer Wind. 

Die Eitern sorgten mit Nach­
druck dafür, daß ihr Sohn sich 
nachmittags hinter seine Bü-

eher klemmte. Doch die Hypo­
thek aus dem ersten Halbjahr 
war zu schwer. Am Schuljah­
resende stand fest: Klaus wird 
das Klassenziel nicht erreichen. 

Bei Familie Schneider stand 
das Stimmungsbarometer auf 
Sturm . "Ein verlorenes Jahr!" 
schimpfte der Vater. "Und nur 
wegen deiner Faulheit!" Was 
Herr Schneider nicht wußte: Es 
gab noch eine Chance für 
Klaus, nämlich die "Nachprü­
fung". 

Sie ist im Bayerischen Erzie­
hungs- und Unterrichtsgesetz 
verankert: Schüler, die die Er­
laubnis zum Vorrücken nicht 
erhalten, dürfen dennoch auf­
steigen, wenn sie eine Nach­
prüfung bestehen. 

Allerdings heißt es für die 
Kandidaten auf manches zu 
verzichten, zum Beispiel auf 
einen Teil der großen Ferien. 
Während seine Klassenkamera­
den auf der faulen Haut liegen, 
sitzt Klaus daheim und büffelt; 
denn am Ende der Sommerpau­
se findet die Nachprüfung statt. 

-

Bis dahin muß er seine Lük­
ken in Mathe und Englisch ge­
schlossen haben, muß den Stoff 
der achten Klasse Realschule 
soweit beherrschen, daß er in 
der neunten Tritt fassen und 
mitarbeiten kann. 

Wie läuft nun diese Nach­
prüfung an den Realschulen 
ab? Was ist zu beachten? Zu­
nächst müssen die Eitern bis 
spätestens 1. September ihr 
Kind bei der Schule zur Teil­
nahme anmelden. Dort erfährt 
man auch den Termin, an dem 
die Prüfung stattfindet. 

Aber nicht alle Schüler, die 
das Klassenziel verfehlen, ha­
ben die Chante der Nachprü­
fung. An der Realschule gibt es 
sie nur für die 8. und 9. Jahr­
gangsstufe. Entscheidend sind 
dabei die Noten in den Vorrük­
kungsfächern. Man darf näm­
lich nicht schlechter stehen als 
zweimal .auf Note 5. 

Auch mit einmal Note 6 wird 
man zugelassen, wenn alle an­
deren Vorrückungsfächer min­
destens mit ausreichend bewer-

Bitte umblättern 
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probiert&s;prämiert 
Machen Sie mit bei der S&W-Ideenbörse! 

Es zahlt sich aus. 

Keine Mißtöne 
in der Tonleiter 
"Drei, drei, drei - bei lssos 
Keilerei." Jeder erinnert sich 
an solche und ähnliche Sprü­
che aus der Schulzeit. Oft wa­
ren sie Rettung in letzter Not, 
wenn beim Lernen etwas 
nicht in den Kopf hinein woll­
te. Daran hat sich seit Groß­
vaters Zeiten nichts geändert. 

Auch die Schülergeneration 
von heute greift dankbar alle 
Hilfsmittel auf, die das Ge­
dächtnis unterstützen. Die 
Eselsbrücke "Geh Du Alter 
Esel" hat noch längst nicht 
ausgedient, wenn es darum 
geht, sich die ersten vier 
Kreuz-Tonarten zu merken. 

Weil Not erfinderisch 
macht, darum entwickeln Ei­
tern immer wieder eigene Re­
zepte, um ihren Kindern über 
die Lernhürden zu helfen . Für 
solche hausgemachten "Heil­
mittel" ist die S&W-Ideenbör­
se der ideale Umschlagplatz. 

Die heute veröffentlichte 
Anregung stammt von Frau 
Gräf, Bad Berneck. Das Re­
zept aus ihrer pädagogischen 
Hausapotheke dreht sich um 
Noten. Aber nicht um die 
Zeugnisnoten geht es, son­
dern um die Musiknoten . Frau 
Gräf schreibt: 

Wenn Kinder in der Schule 
mit dem Violinschlüssel und 
der Tonleiter Bekanntschaft 
machen, dann ist das nicht 
immer gleich Liebe auf den 
ersten Blick. Das Lesen und 
vor allem das Schreiben der 
Musiknoten bereitet vielen 
große Schwierigkeiten. 

Es dauert meist mehrere 
Wochen, ehe sie den richti­
gen Ton auf oder zwischen 
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den fünf Notenlinien treffen. 
Darunter leidet oft ihre Freude 
an der Musik. So war es auch 
bei meinen Kindern. 

Da erinnerte ich mich an 
ein Hilfsmittel. jeder wendet 
es an, um Monate mit 30 Ta­
gen von solchen mit 31 Tagen 
zu unterscheiden: den Kniff 
mit den Fingerknöcheln. War­
um sollte die Hand nicht auch 
helfen, um Musiknoten zu un­
terscheiden? 

Ich umfuhr also mit einem 
Bleistift die Kontur meiner lin­
ken Hand auf einem Blatt Pa­
pier. Über die Zeichnung zog 
ich fünf parallele Linien .,.. 
durch jeden Finger eine. Sie 
sollten die Notenlinien dar­
stellen, wie in der beiliegen­
den Skizze zu sehen ist. 

Auf der untersten Linie, die 
das "e" trägt, liegt der Dau­
men; auf der obersten mit 
dem kleinen Finger das hohe 
"(". jetzt war es ein Kinder­
spiel, allen Tönen mit Hilfe 
der Finger den richtigen Platz 
auf oder zwischen den Linien 
der Notenzeile zu geben. 

Mit diesem ,,Handwerks­
zeug" verlor bei meinen Kin­
dern jedes Notendiktat seinen 
Schrecken. Freude und Inter­
esse an der Musik litten nicht 
länger Not. Vielleicht hilft 
diese kleine Eselsbrücke auch 
anderen Kindern . 

Frau Gräf erhielt iür ihren 
Lerntip 100,- DM. Wer holt 
sich die nächste Prämie? Bitte 
schicken Sie Ihren Vorschlag 
an die Redaktion SCHULE & 
WIR, Salvatorstraße 2, 8000 
München 2. 

Fortsetzung von Seite 15 
tet sind . Ausnahme: Das Fach 
Deutsch. Wer hier die Note 
sechs hat, darf an der Nachprü­
fung nicht teilnehmen . 

Wichtig ist auch dies: Wer 
schon einmal mit Hilfe der 
Nachprüfung aufsteigen durfte, 
bekommt die Chance nicht ein 
zweites Mal. Keine Nachprü­
fung gibt es auch für solche 
Schüler, die eine Klasse wie­
derholen müssen und dabei er­
neut hängenbleiben. 

Nachprüfung an der 
Realschule 

Die Nachprüfung an der Re­
alschule ist eine schriftliche 
Prüfung. Sie erstreckt sich auf 
den gesamten Jahresstoff der 
Fächer, in denen das Klassen­
ziel nicht erreicht wurde. Wer 
in diesen Fächern mindestens 
die Note vier schafft, der hat 
bestanden und darf vorrücken. 
Dies wird in seinem Jahres­
zeugnis vermerkt. 

Beim letzten Termin sind in 
Bayern fast 2000 Realschüler 
der achten und neunten Klas­
sen zur Nachprüfung angetre­
ten . 394 davon haben sie be­
standen und kamen auf diesem 
Weg in die nächsthöhere 
Klasse. 

Auch für Klaus hat sich das 
Lernen in den Sommerferien 
gelohnt. Er hat die Nachprü­
fung bestanden. Seither ist für 
Familie Schneider das Thema 
Schule kein Reizwort mehr. 

Nachprüfung am 
Gymnasium 

Die Nachprüfung gibt es aber 
nicht nur an der Realschule. 
Auch Schüler der Wirtschafts­
schule kommen in ihren Ge­
nuß. Aber wie steht es mit den 
Gymnasiasten? Selbstverständ­
lich sind sie nicht ausgenom­
men. Die Bedingungen glei­
chen denen der Real- und Wirt­
schaftsschüler. Allerdings sind 
drei Unterschiede zu beachten. 
1. An Gymnasien gibt es die 
Nachprüfung auch schon in der 
7. Jahrgangsstufe. 
2. Am Gymnasium muß nicht 
in jedem Fach die Prüfung 
schriftlich abgelegt werden. 
Dort, wo keine Schulaufgaben 
vorgeschrieben sind, kann 
auch mündlich geprüft werden. 
Die Entscheidung darüber trifft 
die Schule. 
3. Am Gymnasium hat die 
Nachprüfung bestanden, wer 
die Note 6 auf mindestens 5 
verbessert oder von zwei Fün-

fern wenigstens einen auf die 
Note vier anhebt. 

Neben der Nachprüfung hält 
das Gymnasium übrigens noch 
einen anderen " Rettungsring" 
für Durchfallkandidaten bereit. 
Aber nur solche Schüler dürfen 
nach ihm greifen, die die zehn­
te Klasse nicht bestanden 
haben. 

Damit sie nicht ohne jeden 
Abschluß von der Schule ge­
hen, hat man für sie die "Be­
sondere Prüfung" eingerichtet. 
Wer diese besteht, darf am 
Gymnasium zwar nicht vorrük­
ken, aber er erhält ein Zeugnis, 
das ihm die gleichen Berechti­
gungen verleiht, wie das Ab­
schlußzeugnis einer Real­
schule. 

Die Besondere 
Prüfung 

Die Besondere Prüfung 
den Gymnasien findet immer 
im September statt. Den genau­
en Termin erfährt man bei der 
Schulleitung. Die Teilnahme 
muß von den Eitern beantragt 
werden. 

Ganz gleich, in welchen Fä­
chern der Schüler das Klassen­
ziel nicht erreichte, die Beson­
dere Prüfung erstreckt sich stets 
allein auf die Fächer Deutsch, 
Mathematik sowie die erste 
Fremdsprache. 

Wer wird zur Besonderen 
Prüfung am Gymnasium zuge­
lassen? Alle Schüler, die die 10. 
Klasse nicht bestanden haben, 
und zwar wegen folgender No­
ten in den Vorrückungsfächern: 
Zweimal Note 5 oder einmal 
Note 6. 

Bestanden ist die Prüfung, 
wenn der Kandidat in jed 
der drei Fächer mindestens ~ 
Note vier ausreichend, 
schafft. Wer Pech hat und 
einen Fünfer baut, kann diese 
Scharte durch Note drei in 
einem anderen Prüfungsfach 
wieder ausgleichen . 

An der Besonderen Prüfung 
darf man nur einmal teilneh­
men. Wiederholung ist hier 
ausgeschlossen . 

Im September 1982 versuch­
ten 533 bayerische Gymnasia­
sten, die die 10. Klasse nicht 
geschafft hatten, ihr Glück mit 
der Besonderen Prüfung. Nach 
eifriger Vorbereitung schafften 
es immerhin 235, also fast die 
Hälfte. 

Die "Mittlere Reife", die man 
durch die Besondere Prüfung 
erwirbt, erleichtert den Start ins 
Berufsleben. Aber sie erlaubt 
auch den Übertritt in eine Fach­
oberschule. e 



* Viele Eitern haben Schulprobleme 

Mangelhaft 
In dem letzten 
Jahreszeugnis, das 
unsere Gisela nach 
Hause brachte, war 
beim Fach Erdkunde 
die Note nicht 
eindeutig. Eine 
Zwei war stärker 
zu sehen, darunter 
aber erschien noch 
deutlich eine Drei, 
die offenbar zu­
erst getippt und 
dann mit dem Ra­
diergummi bear­
beitet worden war. 
Auch Fingerspuren 
und eine ver­
wischte Unter- . 
schrift des Leh­
rers stören mich. 
Gisela schwört, 
das Zeugnis in 
dieser wenig 
appetitlichen 
Form erhalten zu 
haben. Kann ich 
eine neue Aus­
fertigung ohne 
solche Mängel von 
der Schulleitung 
verlangen? 

R. Filchner - N. 

Für bloße Schönheitsfeh­
ler, wie etwa einen 
Fingerabdruck oder ein 
Eselsohr, wäre ein solcher 
Anspruch nicht gerecht­
fertigt. Anders liegen die 
Dinge, wenn das Zeugnis 
einen echten Mangel auf­
weist. Das ist der Fall, 
wenn es z. B. Radierspu­
ren zeigt, zweifelhafte 
Eintragungen wie überein­
andergetippte Noten ent­
hält, ein falsches Datum, 
unrichtig geschriebene 
Namen usw. Weil solche 
Fehler den Gebrauchs-

wert des Zeugnisses be­
einträchtigen, ja sogar 
einen falschen Verdacht 
auf den Inhaber lenken 
können, ist die Schule 
verpflichtet, ein neues 
fehlerfreies Zeugnis aus­
zustellen. 

•••••••• 
Freizeit­

opfer 
Zum Jahresschluß 
haben Schüler und 
Lehrer des Gymna­
siums, das meine 
Tochter besucht, 
ein Fest mit Ver­
kaufsständen, Aus­
stellungen, Thea­
teraufführungen 
usw. vorbereitet. 
Der Direktor hat 
nun erklärt, die 
Sache dürfe nur an 
einem freien Sams­
tag stattfinden, 
damit ja kein Un­
terricht ausfällt. 
Sind solche Feste 
tatsächlich nur an 
schulfreien Tagen 
zulässig? 

F. Sauer - M. 

ln Nr. 16. 1.1 der Ergän­
zenden Bestimmungen 
zur Allgemeinen Schul­
ordnung für die Gymna­
sien heißt es: "Einzelne 
Schulstunden und Schul­
tage können durch Schü­
ler- und Lehrwanderun­
gen, Schulsportveranstal­
tungen oder andere Schul­
veranstaltungen ersetzt 
werden." Die Entschei­
dung darüber, ob und 
wieviel Unterrichtszeit 
zur Verfügung gestellt 
wird, liegt nach Art. 36 
Abs. 2 des Bayer. Erzie-

S & W möchte helfen. * Mit amtlichen Informationen 

hungs- und Unterrichtsge­
setzes beim Schulleiter. ln 
den Sommermonaten fällt 
gelegentlich Unterricht 
durch "Hitzefrei" aus. Nur 
der Schulleiter kann dar­
um im Einzelfall beurtei­
len, ob zusätzlich Veran­
staltungen während der 
Unterrichtszeit pädago­
gisch noch vertretbar sind 
oder nicht. ........ 

Über­
tragungs­

fehl er 
Wir Schüler ver­
gessen oder über­
sehen manchmal die 
Erledigung der 
Hausaufgabe. Dann 
nützen wir die 
Zeit vor dem Un­
terricht und über­
tragen die fälli­
gen Arbeiten aus 
dem Heft eines 
hilfreichen Kame­
raden in das ei­
gene. Bei dieser 
Gelegenhai t hat 
mir kürzlich ein 
Lehrer der Früh­
aufsicht gegen 
meinen Willen das 
Heft abgenommen 
und dem Fachlehrer 
übergeben . Meiner 
Meinung nach 
stellt eine solche 
Wegnahme einen 
Diebstahl dar, der 
verboten und 
strafbar ist. Für 
eine Stellungnahme 
wäre ich Ihnen 
sehr dankbar. 

Sebastian T. - H. 

Ihre Meinung ist falsch. Es 
liegt kein Diebstahl vor, 
weil der Lehrer das Heft ja 
nicht in sein Eigentum 

bringen und behalten 
wollte. Er griff vielmehr zu 
einer zulässigen und hier 
durchaus angebrachten 
Erziehungsmaßnahme. 
Dadurch hat er verhin­
dert, daß der pädagogi­
sche Sinn der Hausaufga­
be von Ihnen ins Gegen­
teil verkehrt wurde. 
Zweck einer solchen Ar­
beit ist es nämlich, dem 
Schüler neben dem Unter­
richt eine übungsmög­
lichkeit zu bieten. Zu­
gleich gibt sie Auskunft 
über den erreichten Lei­
stungsstand und infor­
miert mittelbar auch den 
Lehrer über seinen Unter­
richtserfolg. Schreiben 
Schüler die Hausaufgaben 
voneinander ab, wird kei­
nes dieser wichtigen Ziele 
erreicht. Die ganze Arbeit 
ist nur mehr eine Finger­
übung ohne Sinn. ........ 

Dichtung 
und 

Wahrheit 
Unser zwölfjäh­
riger Martin mußte 
kürzlich einen 
Schulaufsatz 
schreiben über das 
Thema "Was ich am 
Wochenende erlebt 
habe". Selbstver­
ständlich erzählte 
er darin nicht nur 
seine privaten 
Abenteuer. Auch 
die Eltern, Ge­
schwister und wei­
tere Personen, die 
in der Familie zu 
Besuch waren, 
spielten eine Rol­
le. Verstößt ein 
solches Thema 
nicht gegen das 
Datenschutzgesetz? 

W. Weiß - H. 

Das erwähnte Gesetz be­
zieht sich auf personenge­
bundene Einzelangaben, 
besonders solche, die in 
automatisierten Verfahren 
gespeichert, verändert, 
gelöscht oder aus einer 
Datei in eine andere über-

tragen werden . Von all­
dem kann bei einem 
Schüleraufsatz nicht die 
Rede sein . Die kindlichen 
Erlebnisse kommen weder 
in einen Datenspeicher, 
noch werden sie weiterge­
leitet, ausgewertet, verän­
dert, gelöscht oder über­
tragen . Es geht hier auch 
nicht um die Ausfor­
schung des Privatlebens, 
sondern um eine Übung 
im richtigen Gebrauch der 
Muttersprache. Wenn die 
Schüler dabei aus dem ei­
genen Erlebnis oder Erfah­
rungsschatz schöpfen dür­
fen, dann fällt ihnen die 
Aufgabe umso leichter . 
Auch Phantasie, Erfin­
dungs- und Einfallsreich­
tum sollen sich frei entfal­
ten . Weil zuletzt Dich­
tung und Wahrheit nicht 
mehr zu unterscheiden 
sind, wäre eine Erfassung 
und Speicherung irgend-
welcher "Daten" aus 
Schüleraufsätzen von 
vornherein sinnlos . Alier­
dings gebietet der Schutz 
der Privatsphäre, daß be­
sonders persönlich gestal­
tete Abschnitte aus Erleb­
nisaufsätzen nicht vor ver­
sammelter Klasse zum be­
sten gegeben werden . ........ 

Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 

- ........ ...,._ S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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Der Schulpsychologe: EINE 
•• AMLAUFSIEIIF 

FUR 

Dieersten 
Schulpsycholo-

gen nahmen ihre 
Arbeit in den 50er 
Jahren auf. Heute 
bietet Bayern die-

sen Beratungs­
service in aUen 

Regierungsbezir­
ken an. Kostenlos 

für Eltern und 
Schüler. 

E
s ist Montag, 
8 Uhr. Stu­
dienrat Bern­
hard F. hält 

Unterricht in der Klasse 7b. Auf 
dem Stundenplan steht Eng­
lisch. ln der nächsten Stunde 
gibt Herr F. den Schülern der 
Klasse 9a einen deutschen 
Hausaufsatz zurück und beant­
wortet Fragen zur Korrektur. 

Nach der Pause aber wartet 
auf Studienrat F. keine Klasse. 
Er wechselt jetzt nämlich seine 
Rolle und ist Schulpsychologe. 
Frau Sehrnieder möchte ihn 
sprechen. Sie hat sich für heute 
telefonisch angemeldet; denn 
sie sorgt sich um ihren Sohn . 

Der 13jährige Michael, 
Schüler der 7. Klasse Gymna­
sium, bringt zwar in den mei­
sten Fächern gute Leistungen, 
aber in Mathematik hat er gro­
ße Probleme. Die letzte Schul­
aufgabe ging total daneben. 
Grund: Leichtsinnsfehler. Au­
ßerdem kommt er nie mit der 
Arbeitszeit aus. 
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Schon Tage vor den Schul­
aufgaben hat er darum große 
Angst. Er bekommt Magen­
schmerzen, hat keinen Appetit, 
wacht in der Nacht schweißge­
badet auf. Seine Furcht zu ver­
sagen bekommt er nicht in den 
Griff. Die Mutter ist verzwei­
felt, weiß nicht mehr weiter. 

Aus ihrer Schilderung erge­
ben sich für den Schulpsycho­
logen eine Reihe von Fragen. 
Kann sich Michael ganz allge­
mein schlecht konzentrieren? 
Hat er eine Schwäche, mit Zah­
len umzugehen? Fühlt er sich 
von der Schule überfordert? 
Zeigen sich die Probleme nur 
im Fach Mathematik? 

Fälle wie Michael gehören 
zum Alltag eines Schulpsycho­
logen. Kaum jemand hat eine 
genaue Vorstellung von der Ar­
beit dieser Fachleute. Dabei 
wurde der schulpsychologische 
Beratungsdienst seit den SOer 
Jahren in Bayern so weit ausge­
baut, daß heute alle Schulen 
betreut werden . 

ln jedem Regierungsbezirk 
können ihn Eltern kostenlos in 
Anspruch nehmen. Die Dienst­
stellen, Adressen und Telefon­
nummern stehen auf der gegen­
überliegenden Seite außen . 

Im Falle des 13jährigen Mi­
chael ging Studienrat F. mit der 
Mutter der Reihe nach alle 
möglichen Ursachen für die 
Leistungsschwäche im Fach 
Mathematik durch. Dann bat er 
sie, ihren Sohn in seine Sprech­
stunde zu schicken. Er hoffte, 
einige Tests würden weitere 
konkrete Anhaltspunkte erbrin-

1 

gen. F~au Sehrnieder willigte 
gerne em. 

I 
Nach der psychodiagnosti­

schen Untersuchung lag der 
Befund vor: Danach war Mi-

chael den Anforderungen der 
Schule durchaus gewachsen. 
Aber in punkto Konzentration 
und Merkfähigkeit lagen seine 
Werte weit unter der Durch­
schnittsgrenze. Schon bei Rou­
tineaufgaben traten Leicht­
sinns- und Flüchtigkeitsfehler 
auf, vor allem gegen Ende der 
Arbeitszeit. 

Außerdem ergab der Rück­
blick auf die Entwicklungsge­
schichte des Buben: Michael 
fehlt es erheblich an Selbstsi­
cherheit. Darauf wies die Figur 
des Helden hin, die er beim 
Test in alle Erzählungen ein­
baute und Wunderleistungen 
vollbringen ließ. Unbewußt 
projizierte Michael eigene Be­
währungsängste auf diese 
Phantasiegestalt 

Zusammen­
fassend zog 
der Schul­
psychologe 

folgenden Schluß: Michaels 
schlechte Leistungen im Fach 
Mathematik haben mehrere Ur­
sachen. Zum einen liegt bei 
ihm Konzentrationsschwäche 
vor. Seine Gedanken sind im­
mer woanders. 

Zum anderen fürchtet Micha­
el mathematische Aufgaben. 
Vor lauter Angst zu versagen, 
lassen ihn seine Nerven im 
Stich und er versagt wirklich . 
Ein Teufelskreis, den es zu 
durchbrechen galt. Fragt sich 
nur wie. 

Schulpsychologe Bernhard F. 
wußte Rat. Zuerst informierte er 
in /€inem ausführlichen Ge­
spräch Michaels Eltern über das 
Ergebnis seiner Untersuchung. 

Hilfe war vor 
allem vom 
Mathema­
tiklehrer 

des Buben zu erwarten . Der 
Schulpsychologe bat ihn, Mi­
chael zunächst leichtere Aufga­
ben im Unterricht zu stellen. 
Die Erfolgserlebnisse sollten 
ihm Selbstvertrauen geben und 
das Gefühl vermitteln , aud· · · 
Mathematik Schritt halten 
können. 

Zusätzlich stellte der Schul­
psychologe ein häusliches 
Übungsprogramm für Michael 
zusammen . Damit sollte sich 
der Bub an zügiges und kon­
zentriertes Arbeiten gewöhnen. 
Nach einigen Wochen stellten 
sich erste Erfolge ein. Michael 
arbeitete eifriger im Unterricht 
mit, gewann mehr Sicherheit 
im Rechnen . Nach ein paar 
Monaten ließ auch die Angst 
vor Mathematikaufgaben spür­
bar nach. 

Um jungen Menschen bei 
solchen Schwierigkeiten helfen 
zu können, brauchen Schulpsy­
chologen eine fundierte Ausbil­
dung. Für die Verwendung im 
bayerischen Schuldienst sind 
zwei Voraussetzungen notwen­
dig. Zunächst müssen sie sich 
für ein Lehramt qualifizieren. 



über hinaus benötigen sie 
n Studienabschluß im Fach 

Psychologie. 
Die Einzelfallberatung wie 

bei Michael ist aber nur ein Teil 
. ihres Aufgabenfeldes. Schul­
psychologen sind auch bei der 
Lehrerfortbildung eingesetzt. 
Bei Dienstbesprechungen für 
Beratungslehrer und Schulleiter 
halten sie Vorträge über ihr 
Fachgebiet. Außerdem spre­
chen sie in Elternversammlun­
gen wichtige Erziehungsfragen 
an. Sie leiten auch Förderkurse 
für konzentrationsschwache 
Schüler, vermitteln bei Span­
nungen innerhalb der Schule. 

Aber Schulpsychologen sind 
keine Einzelkämpfer. Sie arbei­
ten eng zusammen mit den 
staatlichen Schulberatern und 
den Beratungslehrern. Bedarf 
ein Kind psychotherapeutischer 

·\fe, verweist es der Schulpsy-
61oge zur weiteren Behand­

lung an die örtliche Erziehungs­
beratung oder einen Facharzt. 
Geht es um die Berufswahl, 
schaltet er die Berater des Ar­
beitsamtes ein . 

Schulpsycholo­
gen sind auch 
ausgebildet in 
Gesprächsfüh-

rung. Sie kennen sich aus mit 
Schullaufbahnen und Über­
trittsmöglichkeiten. Vielfältige 
Tests helfen ihnen, den Ursa­
chen seelischer Störungen auf 
den Grund zu gehen. 

Hierher gehören nicht nur 
Konzentrationsschwäche und 
Versagensangst wie im Fall Mi­
chael. Schulpsychologen sind 
zuständig auch bei übersteiger­
tem Geltungsdrang, bei anhal-

Leistungsabfall? 
Schutangst? Schlaf­
störungen? Ettern 
sollten diese Sympto­
me bei ihren Kindern 
ernst nehmen. 

tender Disziplinlosigkeit und 
aggressivem Verhalten, bei 
Minderwertigkeitskomplexen, 
grundloser Nervosität, bei 
Selbstmordgefährdung und 
Drogenverdacht 

A
ber auch 
wenn die 
eistungen 
ines Kin-

des in einem Fach plötzlich ab­
sinken, das Lernen Schwierig­
keiten macht, die Angst vor der 
Schule zu Schlafstörungen, Ap­
petitlosigkeit oder gar Resigna­
tion führt, sollte man den Rat 
des Schulpsychologen suchen. 

Leider haben manche Eltern 
falsche Hemmungen, sich ihm 
anzuvertrauen. Gewiß: Der 
Schulpsychologe fragt biswei­
len nach den persönlichen Ver­
hältnissen der Familie; denn 
um einem Schüler helfen zu 
können, muß er häufig die ver­
drängte und unbewußte Ursa­
che seelischer Störungen auf­
finden. 

Selbstverständlich darf er 
aber alle Informationen, die er 
von den Ratsuchenden erhält, 
nur für die eigene Arbeit ver­
wenden. Gegenüber Dritten, 
auch gegenüber Lehrern oder 
dem Schulleiter, ist der Schul­
psychologe zu absolutem Still­
schweigen verpflichtet wie ein 
Arzt. 

Darum kann man sich ihm 
getrost anvertrauen. Es gibt kei­
nen Grund, die Sprechstunde 
der Schulpsychologen zu 
scheuen. Alles in allem sind sie 
wichtige Gesprächspartner für 
Eitern und Kinder mit Schulpro­
blemen. e 
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Ein Verzeichnis 
der Dienststellen, 
Adressen und 
Telefonnummern. 

Oberbayern 

8050 Freising 
Camerloher-Gymn. 
Wippenhauser Str. 51 
Tel. 08161/7901 
Josef-Hofmiller-Gymn. 
Vimystraße 14 
Tei.08161/61018 
8070 Ingotstadt 
Katharinen-Gymn. 
Jesuitenstraße 10 
Tel. 0841/33131 
8215 Marquartstetn 
Staat!. Landschulheim 
Schloß 1 
Tei.08641/8224 
8000 München 
Staat!. Schulbera-
tungsstelle 
Oberbayern-Ost 
Beetzstraße 4 
Tel. 089/986395 
Staat!. Schulbera-
tungsstelle 
Oberbayern-West 
Beetzstraße 4 
Tel. 089/986394 
Staat!. Schulbera-
tungsstelle 
Stadt und Landkreis 
München 
Herzogspitalstraße 12 
Tel. 089/263730 
Erasmus-Grasser-Gymn. 
Fürstenrieder Str. 159 
Tel. 089/7144777 
Rupprecht-Gymn. 
Albrechtstraße 7 
Tel. 089/186960 
Schulreferat der Stadt 
München 
Neuhauser Straße 26 
Tel. 089/233/8230 
Luisen-Gymnasium 
Luisenstraße 7 
Tel.089/557091 
Gesamtschule Mün-
chen-Nord 
Freudstraße 15 
Tel. 0 89/ 314 1011 
Nymphenburger-Gymn. 
Sadelerstraße 10 
Tei.089/152274 
8200 Rosenheim 
Staat!. Schulamt 
Weinlände 23 
Tel. 08031/35297 

Niederbayern 
8500 Nürnberg 
Staat!. Schulbera-
tungsstelle 

8300 Landshut Hans-Sachs-Gymn. 
Staat!. Schulbera- Löbleinstraße 8 
tungsstelle Tel. 0911/357810 
Hans-Leinberger-Gymn. 

Schulpsychol. Dienst Jürgen-Schumann-
Str. 20 der Stadt Nürnberg 
Tei.0871/6001 Marlenstraße 15 

Tei.0911/163142 
Gesamtschule Nürn-

Oberpfalz berg-Langwasser 
Bertolt-Brecht-Str. 39 

8450Amberg Tel. 0911/86721 

Max-Reger-Gymn. Wilhelm-Löhe-Schute 
Kaiser-Withetm-Ring 7 Deutschherrnstraße 10 
Tel. 09621/13577 Tel. 0911/267381 

8490Cham 
Teilhauptschule II 

Unterfranken Im Quader 1 
Tel. 09971/1921 
8400 Regensburg 8720 Schweinfurt 

Staat!. Schulbera- Staat!. Schulamt 

tungsstelle tgnaz-Schön-Straße 28 

Albertus-Magnus-Gymn Tel. 09721/85169 

Hans-Sachs-Straße 2 8700 Würzburg 
Tel. 0941/26601 Staat!. Schutberatungs-

Goethe-Gymnasium stelle 

Goethestraße 1 Wirsberg-Gymnasium 

Tel. 0941/24235 Am Pieidenturm 16 
Tel. 0931/52270 

Hauptschule Friedrich-Koenig-Gymn. St. Wolfgang 
Brentanostraße 13 Friedrichstraße 22 

Tei.0941/507-2091 Tei.0931/411721 
Siebold-Gymnasium 
Rennweger Ring 11 

Oberfranken Tel. 0931/52800 
Staat!. Schulamt im 

8600 Samberg Landkreis Würzburg 
Dientzenhofer-Gymn. Zeppelinstraße 15 
Feldkirchenstr. 20-22 Tel. 0931 /72056 
Tel. 0951/33224 Mozart-Gymnasium 
8670Hof Maxstraße 2 
Staat!. Schulbera- Tel. 0931/54677 
tungsstelle 
Jean-Paui-Gymnasium 
Gymnasiumsplatz 4-6 Schwaben 
Tel. 09281/84440 
8643 Küps b. Kronach 8900 Augsburg 
Volksschule Staat!. Schulbera-
Am Hirtengraben 7 tungsstelle 
Tel. 09264/7440 Holbein-Gymnasium 
8674Nalla Hallstraße9 
Gymnasium Tel. 0821/314568 
Finkenweg 15 A. B. von Stettensches 
Tel. 09282/1788 Institut 

Am Katzenstadel18a 
Tei.0821 /312085 

Mittelfranken 8960 Kempten 
Allgäu-Gymnasium 

8520 Erlangen Eberhard-Schobacher-
Marie-Therese-Gymn. Weg 1 
Schillerstraße 12 Tel. 0831 I 28090 
Tel. 09131/86627 Grundschule an der 
8510 Fürth Fürstenstraße 38 
Hardenberg-Gymn. Tel. 0831/2525/292 
Kaiserstraße 92 
Tel. 0911 /705581 
8806 Neuendettelsau 
Laurentius-Gymn. 
Waldsteig9 
Tel. 09874/8428 
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DER 
c; •• 

TE 
RENNER 

SIND 
RADIESCHEN 
Der Schulgarten hat eine lange 
Tradition. Seine Wurzeln reichen 
zurück bis zu den Klosterschulen 
der Karolingerzeit Auch große 
Pädagogen wie Comenius oder 
Kerschensteiner wußten seinen 
Wert zu schätzen. Aber Wohlstand 
und Wirtschaftswunder ließen die­
se Idee verdorren. Heute belebt sie 
sich wieder. Zur Freude der 
Kinder. 

M
ami, ich muß nach­
mittags gleich wieder 
in die Schule", ruft die 
neunjährige Bärbei 

und wirft ihren Schulranzen in 
die Ecke. "Heute bin ich näm­
lich mit Niko zum Gießen 
dran!" "Na, jetzt wird erst ein­
mal gegessen", sagt Frau Gmei­
ner, "dann darfst du wieder zu 
deinen Radieschen sausen ." 

Seit Bärbei in der Gart, 
gruppe der Grundschule mit­
macht, kennt die Mutter ihre 
Tochter kaum mehr wieder. 
Hing sie sonst nach der Schule 
oft mürrisch und lustlos herum, 
so ist sie jetzt voller Taten­
drang. Eifrig erzählt das kleine 
Mädchen vom Umgraben, vom 
Anlegen der Beete im Schulgar­
ten, vom Säen und Ernten. 

Ihre Klassenlehrerin ist nicht 
überrascht von Bärbels Begei­
sterung. "Wissen Sie", sagt sie 
in der Sprechstunde zu Frau 
Gmeiner, "für viele Kinder ist 
die Arbeit auf einem Stück Er­
de, wo sie selbst anpacken dür­
fen, ein ganz neues Erlebnis. 
Wenn sie sehen, wie ihre Pflan­
zen wachsen und reifen , gibt 
das täglich neue Freude. " 

Die meisten Kinder leben 
heute leider in einer sterilen 
Weiter auf Seite 22 
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Fortsetzung von Seite 20 
Kunstweit Ihnen fehlt die Be­
ziehung zur Natur. Beton, 
Kunststoff und Asphalt versper­
ren ihnen den früher alltägli­
chen Kontakt und damit leider 
auch eine Quelle des Glücks, 
des Staunens, des Wissens und 
der Wunder. 

hulgärten sind ein Ver-
uch, diesen Mangel aus­
ugleichen. Schon ein 

kleines Stückehen Erde, 
vielleicht ein verwilderter, jah­
relang nicht genützter Winkel 
der Schulanlage hat da erstaun­
liche Wirkung. Sobald die Kin­
der beginnen, dort mit einem 
Lehrer Beete anzulegen, sie zu 
bepflanzen und im Jahreskreis 
zu betreuen, öffnet sich für sie 
eine neue Weit. 

Plötzlich werden sie aufge­
schlossen für das Wachsen von 
Blumen, Stauden und Kräutern . 
Sie erkennen die Lebensbedin­
gungen der Pflanzen, verstehen 
den Einfluß von Sonne, Regen 
und Wind auf das Wachstum. 

Ideal ist es, wenn das ganze 
Schulgrundstück als Schulgar­
ten genutzt wird . Dann ist Platz 
für Ziersträucher, und Gemüse, 
für Johannis- und Stachelbee­
ren, ja sogar für Obstbäume. 

ln der einen oder anderen 
Biologiestunde können die Leh­
rer dann ihren Unterricht vom 
Klassenzimmer ins Freie, in den 
Schulgarten verlegen . Weil es 
dort den Lehrstoff sozusagen 
.,live" in Hülle und Fülle gibt. 

Wer in der Schulgartengrup­
pe mitarbeitet, erlebt einen 
ganzjährigen, freiwilligen Zu­
satz-Unterricht. Den Lehrplan 
dafür schreibt die Natur, die 
großen Kapitel-Überschriften 
sind die Jahreszeiten . Im Früh­
ling heißt das Programm: Mit 
Spaten und Schaufel den Boden 
umgraben, ihn mit dem Rechen 
ebnen und die Beete anlegen. 

S
pätestens nach der .,kalten 
Sophie", also Mitte Mai, 
beginnt dann die Aussaat. 
Vom Sommerrettich bis 

zum Kopfsalat von den Stau­
denbohnen bis zu den Freiland­
gurken wird im Schulgarten 
nichts unversucht gelassen . 

.,Der größte Renner bei den 
Kindern aber sind die Radies­
chen", sagt Bärbels Lehrerin zu 
Frau Gmeiner . .,Warum auch 
nicht? Sie wachsen schnell und 
die Kinder lernen dabei die 
ganze Entwicklung der Pflanze 
kennen, vom Samen über das 
Keimblattstadium bis hin zur 
Ernte. Wenn sie sich zuletzt 
dann in der Pause ein paar fri-
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sehe Radieschen aus dem 
Schulgarten holen dürfen, ge­
nießen sie voll Stolz ihr Werk." 

Auch im Winter trifft sich die 
Schulgartengruppe, und zwar 
im Klassenzimmer. Lehrer und 
Schüler planen dann gemein­
sam, was für das neue Garten­
jahr zu tun ist. Man stellt ein 
Pflanzensortiment zusammen 
und beachtet dabei auch, daß 
sich nicht jedes Gewächs mit 
jedem verträgt. Schließlich 
zeichnen die Schüler einen 
Gartenplan. Er weist aus, was 
und wieviel auf welcher Fläche 
angebaut wird. 

Was die Kinder im Schulgar­
ten alles lernen können, hängt 
eigentlich nicht davon ab, wie 
groß er ist und ob man dort viel 
oder wenig pflanzen kann. Ent­
scheidend sind die pädagogi­
schen Ziele, die der Lehrer ver­
folgt. Vier verschiedene Model­
le haben sich dabei bewährt. 

Die älteste und einfachste 
Form ist der sogenannte 

· ., liefergarten". Wie sein 
Name andeutet, stellt er 

Pflanzen als Anschauungsmate­
rial für den Biologieunterricht 
bereit. Andere Aufgaben hat 
ein ., Lehrgarten". Darin sind 
die Pflanzen nach Arten, Fami­
lien und Vegetationskreisen an­
geordnet. Er ist ein botanisches 
Gärtlein, das die Kinder wie ein 
lebendiges Lehrbuch studieren 
können . 

Ganz andere Ziele verfolgt 
der ,. Naturgarten". ln ihm legt 
man Wert darauf, verschiedene 
biologische lebensräume wie 
Heide, Wald, Sumpf und Wie­
se zu verdeutlichen. Die Schü­
ler erkennen die Abhängigkeit 
der pflanzen von der Umwelt 
und spüren ihrer Anpassungsfä­
higkeit nach . 

Am häufigsten findet man al­
lerdings den ,.Arbeitsschulgar­
ten". Hier ist ein besonders in­
tensiver Schülereinsatz mög­
lich . Ganzjährig .heißt es dort 
fest Hand anlegen. Schnell ler­
nen die )unggärtner, wie man 
mit Schaufel , Spaten und Pickel 
umgeht, wie man Kompost her­
stellt, wie man Bäume pflanzt 
und veredelt, wie man Frost 
von ihnen fernhält, wie man 
Unkraut bekämpft und den 
Garten düngt. 

Aber der Schulgarten vertieft 
nicht nur das botanische Wis­
sen . Er fördert unter den Kin­
dern auch Freundschaften, 
macht den Kontakt zum Lehrer 
enger. Weil alle Arbeiten stets 
gemeinsam ausgeführt werden 
oder doch auf ein gemeinsames 
Ziel hingerichtet sind, lernen 

die Kinder Rücksichtnahme, 
Hilfsbereitschaft und Geduld. 

Persönliche Ansprüche treten 
im Schulgarten zurück, überge­
ordnete Gesichtspunkte kom­
men zu ihrem Recht. Ohne vie­
le Worte spüren die Schüler, 
was es heißt, eine pflicht zu er­
füllen, Verantwortung für an­
vertrautes Gut zu tragen. Vor 
allem aber geht es um diese 
wichtige Lektion : Die Schüler 
sollen erkennen, wie eng das 
Leben des Menschen mit der 
Natur verbunden ist. jeder Ein­
griff in ihren Kreislauf hat Fol­
gen, kann zum Guten, sehr 
leicht aber auch zum Schlim­
men ausschlagen. 

Erfolgreiche Arbeit im Schul­
garten steht und fällt mit dem 
Lehrer. Er muß nicht nur natur­
verbunden sein, sondern auch 
über praktische und theoreti­
sche Kenntnisse im Gartenbau 
verfügen. Viele Freistunden, so 
manche · Nachmittage muß er 
der guten Sache opfern. 

S
innvolle Gartenarbeit läßt 
sich an allen Schultypen 
verwirklichen, besonders 
gut aber in der Grundschu­

le, weil hier fast alle Stunden in 
der Hand der Klassenlehrer ver­
einigt sind. Ähnliches gilt für 
die Hauptschule. Aber auch 
Realschulen oder Gymnasien 
haben gut funktionierende 
Schulgärten. 

Erwähnt sei hier das Graf­
Münster-Gymnasium in Bay­
reuth. Die Mitglieder der Ar­
beitsgruppe führen dort einen 
eigens für sie ausgestellten Gar­
tenpaß. ln diesem Dokument 
werden jedes Jahr besondere 
Erfolge der Junggärtner einge­
tragen. Darauf sind sie natür­
lich sehr stolz. 

Der Schulgarten ist keine Er­
findung unserer Gegenwart. 
Seine Wurzeln reichen zurück 
bis zu den Klosterschulen der 
Karolingerzeit Aber auch die 
großen Pädagogen späterer 
Jahrhunderte, wie etwa Come­
nius, der im 17. Jahrhundert 
lebte, oder Pestalozzi waren 
Fürsprecher der Schulgarten­
idee. 

ln der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts unterstützte sie 
besonders der Münchner 
Schulreformer Georg Kerschen­
steiner. Zu seiner Pädagogik 
der Arbeitsschule gehörte von 
Anfang an der Schulgarten. 

leider gab es in den SOer Jah­
ren und zur Zeit des Wirt­
schaftswunders einen bösen 
Rückschlag. Der billige Groß­
einkauf, die Warenschwemme 111... 

Weiter auf Seite 24 ,.. 

Abeitim 
Schulgarten ver­
tieft nicht nur bo­
tanisches Wissen. 
Sie fördert unter 
den Kindern 
Freundschaften 
und macht den 
Kontakt zum Leh­
rer enger. Auch 
Hilfsbereitschaft, 
Rücksicht und Ge­
duld wachsen mit. 
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Fortsetzung von Seite 22 
im Supermarkt ließ die Schul­
gärten plötzlich überflüssig er­
scheinen. Häufig wurden sie 
zum Parkplatz oder zum Pau­
senhof mit Asphaltdecke um­
funktioniert. 

Den erschreckenden Rück­
gang der Schulgärten verdeutli­
chen Zahlen : Im Jahre 1965 
hatte noch mehr als die Hälfte 
aller Münchner Volksschulen 
eine solche Anlage. Heute nur 
mehr ein Viertel. Landesweit 
sieht es noch schlimmer aus: ln 
ganz Bayern gibt es gegenwär­
tig rund 200 Schulgärten bei 
weit über 5000 Schulen . 

Aber zum Glück beginnt sich 
der Wind zu drehen. Allenthal­
ben findet man wieder mehr 
Lehrer, die sich für dieses päd­
agogische Ideal begeistern. Si­
cher hängt die Wende auch mit 
dem geschärften Umweltbe­
wußtsein unserer Zeit zusam­
men, in der die Natur stärker 
bedroht ist als je zuvor. 

Alles gut und schön, wird 
jetzt mancher denken. Aber an 
der Schule meiner Kinder ist je­
des Stücklein Erde gepflastert 
und geteert. Wie soll man da 
einen Schulgarten anlegen? 
S&W meint: Es gibt keinen 
Grund, die Flinte ins Korn zu 
werfen. Schulgartenfreunde fin­
den überall im Land Rat und 
tatkräftige Hilfe. Die erste 
Adresse sind die Landratsämter. 

Dort gibt es Fachleute für 
Naturschutz, Land­
schaftspflege und Gar­
tenbau . Von ihnen er­

fährt man auch die Adresse des 
zuständigen Kreisverbandes für 
Gartenbau. Er gewährt, wo es 
not tut, sogar Finanzhilfe für die 
Einrichtung neuer Schulgärten . 
Er übernimmt auch Patenschaf­
ten und unterstützt die Lehrer 
bei der Planung, Ausstattung 
und Betreuung des Schulgar­
tens. 

Weitere Ansprechpartner 
sind die Stadtgartenämter in 
den kreisfreien Städten. Dane­
ben helfen gerne die vielen 
ehrenamtlichen Mitarbeiter des 
Bundes Naturschutz in Bayern. 
Ihre Anschriften erfährt man 
aus einem Verzeichnis, das der 
Bund Naturschutz, Schön­
feldstr. 8 in 8000 München 22 
(Tel. 2843 71), bereithält. 

Beim "Münchner Forum" 
kann man für einen kleinen 
Unkostenbeitrag eine Broschü­
re über alles Wissenswerte zum 
Thema Schulgarten erhalten.' 
Postanschrift : Schellingstr. 65, 
8000 München 40. 

Aber der Schulgarten ist nicht 
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Werinder 
Schulgarten­
gruppe mitarbei­
tet, erlebt einen 
ganzjährigen 
freiwilligen Zu­
satzunterricht. 
Den Lehrplan da­
für schreibt die 
Natur. Die gro­
ßen Kapitelüber­
schriften sind die 
Jahreszeiten. 

nur ein Thema für Lehrer. War­
um sollte die Idee nicht auch 
einen rührigen Elternbeirat be­
flügeln? Er könnte zum Beispiel 
die Verbindung zu einem hilfs­
bereiten Gärtnermeister herstel­
len, der dann die Schule berät, 
vielleicht sogar gebrauchtes 
Werkzeug stiftet oder mit der 
Bodenfräse aushilft. 

"Ich möchte jeden ermuti-

Wo die Leitung ln guten Händen liegt, 
muß für den Schulgarten nicht groß ge­
worben werden. Aber nur ein Lehrer, der 
selber begeistert ist von dieser Idee, 
wird die Kinder dafür gewinnen. 

gen", sagt Herr Robert Dax 
vom Münchner Forum, "mit 
einem Schulgarten anzufangen. 
Die Begeisterung der jungen 
Leute, ihre Freude und d - ---~ 
Glück, das sie hier erlebt! _ 
sind für mich der schönste 
Lohn." 

Ein Schulgarten ganz beson­
derer Art ist übrigens derzeit in 
München zu besichtigen, näm­
lich die Internationale Garten­
bauausstellung 1983 (IGA). 

Sie ist ein ideales Ziel für 
Lehrwanderungen und 
Klassenfahrten, aber auch 
für Wandertage. Beson­

ders reiche " Beute" machen 
große und kleine Gartenfreun­
de zum Beispiel in dem dort 
aufgebauten Mendelgarten. Er 
zeigt an Löwenmäulchen und 
Levkojen die Vererbungslehre. 
Aber auch einem tropischen 
Regenwald kann man begeg­
nen, einem Weinberg, einem 
Hopfengarten und einem biolo­
gischen Feuchtgebiet 

Eine Reihe sogenannter 
tionengärten, etwa aus Japan, 
China, Nepal und Indien, aber 
auch aus europäischen und 
amerikanischen Ländern führt 
in die Gartenkultur ferner Kon­
tinente. Interessant ist noch der 
kleine Barockgarten oder die 
Zusammenstellung von Ge­
würz- und Heilkräutern im 
Apothekergärtlein der IGA. 

Besonders hingewiesen sei 
auch auf den Pavillon des 
Bayer. Staatsministeriums für 
Landesentwicklung und Um­
weltfragen. Dort informiert eine 
Diaschau über die vielen Mög­
lichkeiten, die in der Schulgar­
tenarbeit stecken . Ein Besuch 
dort trägt gewiß dazu bei, die­
ser zu Unrecht vergessenen 
pädagogischen Idee neue An­
hänger zu gewinnen. Verdie­
nen würde sie es. e 
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